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Fünfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier-Vereins

Vingt-cinquteme Annöe

Parait tous les Samedis

Organe et Proprißtd dela
Socit Suisse des Hoteliers
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Fachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne.

Gegründet 1892.

Eröffnung der Kurse:

a) Allgemeiner Hotelfachkurs mit 8 monatiger
Dauer, für interne Zöglinge, Eröffnung am
15. September;

b) Kochschulkurs mit 4 monatiger Dauer, für
männliche und weibliche Teilnehmer,
Eröffnung am 15. September;

c) Höherer Fachkurs mit 6 monatiger Dauer,
für Herren und Damen, Eröffnung am
15. Oktober.
Auskünfte und Lehrpläne durch die

Direktion der
Hotelfachschule in Cour-Lausanne.

Kaufmann oder Gastgeber?

Die Ilotelerie ist wohl das eigenartigste
aller Gewerbe. Aus dem Prinzip der
Gastfreundschaft hervorgegangen, hat sie seit jeher
auf das herzliche Einvernehmen zwischen
Gast und Gastgeber mehr Wert gelegt als auf
das kaufmännische Ergebnis, den Geschäftsgewinn,

und es ist wohl diesem Umstand
zuzuschreiben, wenn der Hotelier auch heute
noch vom Reisepublikum mehr als stets
gefälliger, zuvorkommender Gesellsehafter statt
als Geschäftsmann angesehen wird, dessen
erste Sorge die Rendite seines Betriebes sein
muss. Dieses an sich gewiss schöne Verhältnis

ist als ein Ueberbleibsel der guten, alten
Zeit des geschäftlichen Dilettantismus, da der
Hotelier noch Zeit und Müsse fand, sich jedem
einzelnen seiner Gäste zu widmen, auf uns
gekommen und es hat sich mit den Jahrzehnten

so tief eingewurzelt, dass der kaufmännische

Geist der Ilotelerie bis auf den heutigen
Tag sozusagen fremd geblieben ist.

Es bleibe dahingestellt, ob dieser Ton der
reinen Gastfreundschaft, von den romantisch
veranlagten Naturen immer noch als Ideal
gepriesen, den heutigen Zeiten, Sitten und
Gebräuchen, die so sehr auf die Jagd nach Geld
und Gewinn geeicht sind, angemessen ist und
ob er den wahren Interessen des Hotelgewerbes

entspricht. Wir vertreten jedenfalls den
gegenteiligen Standpunkt! Es sind auch in
den letzten Jahren manche Bedenken dagegen
erhoben worden und es mehren sich die
Anhänger jener Theorie, die da meint, die Hotels
seien nicht nur zur Bequemlichkeit der Gäste
da, sondern sie sollen für ihre Besitzer und
Inhaber ein Verdienstobjekt bilden und
dadurch zu einer Quelle des Volkswohlstandes
werden. Die Gastfreundschaft in allen Ehren:
aber sie 'darf nicht soweit entarten, dass dem
Hotel sein Charakter als kaufmännisches
Unternehmen genommen wird: vielmehr wird
und soll jeder Hotelier, unbeschadet aller
Gastlichkeit, dahin trachten, aus seinem Geschäft
den höchsten Nutzen und Gewinn zu ziehen.

Diesem Gedankengang entsprechen auch
jene Einsendungen, die hier vor einigen
Wochen erschienen und die übertriebenen An¬

sprüche mancher Hotelgäste zum Gegenstande
halten. Wenn da ein Lausanner Hotelier
erzählt, wie sich zwei Familien zusammentaten,
um ein günstigeres Pensionsarrangemenl zu
erreichen, wie wenig Rücksicht die Gesellschaft
dann auf die Ruhe ihrer Mitgäste nahm, wie
sie ihm den elektrischen Strom für ihr Privat-
Glälteisen stahl, einen Bettüberwurf
verbrannte und ihm zu guterletzt noch
Grobheiten machte, als der Schaden vergütet werden

sollte, so sind das ganz alltägliche
Ereignisse, denen andere Hoteliers eine weitere
Reihe ähnlicher Vorfälle beifügen könnten.
Denn die Arroganz so mancher anspruchsvoller

Gäste ist nachgerade so dick ins Kraut
geschossen, dass man sich ernstlich fragen
muss, wer im Hotel denn eigentlich Meister

_sei, der Hotelier oder die Kundschaft? Leider
spielt in manchem Betriebe sehr oft der Gast
die erste Geige und man hat Beispiele genug,
wo der Hotelier sich von einzelnen Fremden
geradezu tyrannisieren liess, ehe er von seinem
Hausrecht Gebrauch machte und seine Peiniger

an die Luft setzte. Solche Erniedrigung
hat aber mit Gastfreundschaft nichts mehr
gemein, sondern grenzt schon eher an
unwürdige Botmässigkeit, die auf die Dauer kein
Geschäftsmann hinnehmen kann, ohne dem
Ruf seines Hauses ernstlich zu schaden.

Wenn man sich nun fragt, wie diese
unleidlichen Verhältnisse so tief einreissen konnten,

dass sie manchmal wie ein Dorn im
Fleisch des Hoteliers wirken, so gibt es zur
Erklärung nur eine Antwort. Der Uebelsland
ist durch den Mangel an Eintracht und
Zusammenwirken der Holelerie grossgezogen
worden, die, soweit die internen Geschäfls-
angelegenlieiten in Betracht fallen, noch
vielfach an verschiedenen Stricken zieht. Ja man
darf füglich die Behauptung aufstellen: die
Hoteliers haben ihre Klientele selbst im Sinne
jener Arroganz erzogen, und wenn die
Ansprüche vieler Gäste sich sletsfort steigern,
sehr oft kaum noch zu befriedigen sind, so
fällt die Schuld an diesem Zustand zum Gross-
leil auf die Hoteliers selbst zurück, da sie das
Reisepublikum vielfach in unzulässiger Weise
verwöhnten. Der Franzose sagt aber: l'appetit

vient en mangeant, und es kann daher nicht
Wunder nehmen, wenn der Hotelgast umso-
melir verlangt, je mehr ihm geboten wird.

Gehl man den Ursachen dieser die ganze
Ilotelerie schädigenden Erscheinung nach, so
begegnet man, wie in so vielen andern Fällen,
wiederum der unrationellen Preispolitik oder,
besser gesagt, der unreellen Konkurrenz im
Hotelgewerbe. Als in den grossen Fremdenorten

jene Ueberzahl von Hotels entstand, die
schon vor dem Kriege auf die Gewinn-Marge
unseres Gewerbes einen so unheilvollen Ein-
fluss ausübte, da legten viele Hoteliers das
Ilaupigewicht ihrer Tätigkeit darauf, recht
viele Gäste anzulocken. Das geschah zum
Schaden der loyalen Konkurrenz sehr oft
unter Mitteln, die einem Schnitt ins eigene
Fleisch gleichkamen, d. h. zu Preisen, die auch
bei starker Frequenz eine ordentliche Rendite
nicht zu zeitigen vermochten. Dabei wurden
ausserdem die Gäste in jeder Richtung hin
verwöhnt. man umgab sie mit den ausgesuchtesten

Bequemlichkeiten, um sie ans Haus zu
fesseln, und als mit der zunehmenden Preissteigerung

aller Bedarfsartikel, die schon in den
Vorkriegsjahren einsetzte, die Hoteliers ihre
Pensionspreise ebenfalls erhöhen wollten,
erhob sich in Kreisen der Reisewelt ein Sturm
der Entrüstung, als oh ihre wohlverbürgtesten
Rechte angetastet würden. Worauf die Hote¬

liers, die einst in ihrem Entgegenkommen,
ihrer Zuvorkommenheit zu weit gegangen,
klein beigaben und sich so den Ansprüchen
und Forderungen der Gäste restlos auslieferten."

Wie wir sehen, sind also seitens der Hoteliers

Fehler begangen worden, die sich nun
rächen, die sie sich aber zuerst eingestehen
müssen, ehe es möglich ist, in der Sache selbst
Remedur zu schaffen und den verfahrenen
Wagen ins richtige Geleise zu bringen. Vor
dem Kriege, als der Reisesirom sich noch in
Hochfluten bewegte, mochten alle die kleinen
und grossen Gefälligkeilen und Erleichterungen,

mit denen die Ansprüche des Publikums
grossgezogen wurden, noch angehen, wenn sie
auch vom Standpunkte des rechnenden
Kaufmannes niemals zu entschuldigen waren.
Dagegen liegen die Verhältnisse heute ganz
anders, der Verkehr fiel auf den Gefrierpunkt,
die Hotels sind leer, von einer Rendite kann
nirgends mehr die Rede sein. Deshalb der
Hotelier den unerlaubten Anforderungen und
unziemlichen Zumutungen der Gäste mit
Energie entgegentreten wird, wie es jener
Lausanner Hotelier getan, indem er sich für den
verdorbenen Beltiiberwurf, allerdings unter
Grollen und Schimpfen des Gastes, entschädigen

liess. Wir möchten wünschen, bei
ähnlichen Vorfällen würden inskünftig alle Hoteliers

im gleichen Sinne verfahren! — Wenn
dagegen der nämliche Hotelier vorschlägt, es
seien die Namen solcher Gäsie in der
Fachpresse zu veröffentlichen, so glauben wir, das
Uebel könne dadurch keineswegs an der Wurzel

gefasst "werden. Wer sich nicht schämt,
für sein Bügeleisen den elektrischen Strom zu
stehlen, dürfte sich auch an eine Brandmarkung

in der Presse kaum viel kehren. Solche
Persönlichkeiten gehören eher vor den Straf-
ricliter, wo ihnen der Unterschied zwischen
«Mein und Dein» beizubringen ist. Auch
könnte, wie hier in einer dem gleichen Thema
gewidmeten Korrespondenz bereits angetönt
wurde, die Publikation solcher Namen für den
Hotelier unter Umständen recht unliebsame
Konsequenzen haben, ihn teuer zu stehen
kommen, wenn nämlich der Gast sollte
beweisen können, dass sein Name zu Unrecht an
den Pranger gestellt worden sei. Ein solches
Vorgehen wäre daher ein zweischneidiges
Schwert und kann somit für unsern Zweck,
der Arroganz der Gäste zu wehren, nicht in
Frage kommen.

Viel rascher zu dem erhofften Ziele führen
würde dagegen die Belehrung der Gäste über
ihre Rechte und Pflichten. Auch der
anspruchsvolle Gast, der vielleicht gewohnt ist,
in befehlendem Tone zu fordern, muss sicli
daran gewöhnen, nicht länger Herr im Hause
zu sein, sich den Bedingungen und Vorschriften

zu unterziehen, die der Hotelier für seinen
Betrieb aufgestellt. Wer das nicht tun will,
mag seinen Fuss um eine Schwelle weiter-
selzen. — Bei einer straffen Organisation der
Ilotelerie dürfte es auch nicht schwer fallen,
diese Bestrebung zu verwirklichen. Es gilt
dem Reisepublikum nur zu zeigen, dass die
Hotelindustrie sich die Bedingungen des
Kuraufenthalts, die Preise usw. nicht länger mehr
vom Gaste vorschreiben lässt und dass die
Hoteliers nicht gewillt sind, ihrer Kundschaft
kostenlos Annehmlichkeiten zur Verfügung zu
stellen, die den Gastgeber jahraus jahrein ein
schweres Geld kosten. Es ist auch kaum
anzunehmen, die Frequenz werde durch diese
Massnahmen leiden, der Reiseverkehr in
andere Gegenden gelenkt werden, sondern die
Gäste werden sicli den neuen Anordnungen

ohne ernste Schwierigkeiten fügen, sobald sie
erst einsehen gelernt, dass die Hoteliers
solidarisch zusammenstehen und sich nicht mehr
«über den Löffel halbieren» lassen, wie es" bis
heule nur zu sehr an der Tagesordnung war.
Natürlich ist die Voraussetzung dieses
Vorgehens eine stramme Organisation der Hotele-
rie, die mächtig genug ist, ihre Bestrebungen
sowohl gegenüber der Reisewelt wie gegenüber

den renitenten Berufsgenossen durchzusetzen.

Man darf aber annehmen, dass die
Lehren der gegenwärtigen Krise so deutlich
nachwirken, um auch die bisherigen Outsiders
zum Anschluss an die bestehenden Hoteliervereine

zu bewegen. Denn fest organisiert
wird das Hotelgewerbe eine Macht bedeuten,
die es wagen darf, im Notfall auch der Arro-

'ganz der Gäste ein Paroli zu bieten.
Damit soll nun keineswegs etwa" gesägt

werden, die bekannte Gastlichkeit der
schweizerischen Holelerie sei nun über Bord zu
werfen. Im Gegenteil, wir werden die alten
Traditionen der Gastfreundschaft nach wie
vor hochhalten und es will uns auch scheinen,
dass Zuvorkommenheit und kaufmännischer
Geist friedlich unter einem Dache wohnen
können. Nur liegt es im Interesse der Hoteliers

und ihrer Zukunft, das rechnerische Prinzip

überwiegen zu lassen, denn mit Höflichkeit

und Liebedienerei sind wahrlich keine
Geschäfte zu machen. Nichts hindert jedoch
den Hotelier, sobald die materiellen Fragen
geregelt, die Klientele mit jener diskreten
Gastlichkeit zu umgeben, die seit jeher zu den
vornehmsten Tugenden des Schweizer Hoteliers
gehörte. Der kaufmännische Geist soll aber
gegenüber der Gastfreundschaft niemals zu
kurz kommen, denn in erster Linie ist der
Hotelier doch Geschäftsmann und dann erst
Gastgeber!

Zur Lage der Hotelerie.
Unsere Leser werden sich noch des

Artikels erinnern, den Herr Dr. Keller-Huguenin,
Zürich, unler dem Titel «Die Sanierung der
Ilotelindiistrie» vor etwa Jahresfrist in der
«N.Z.Ztg.» veröffentlichte und der in Hotelier-
kreisen ernste Beachtung fand. Seine damaligen

Anregungen komplettiert Dr. Keller
nunmehr durch nachsiehenden Aufsatz, den wir
ebenfalls dem angesehenen Züricher Blatte
entnehmen:

Ein Jahr ist vergangen, seit ich in der
«Neuen Zürcher Zeitung» von der Not unseres
Gastgewerbes geschrieben. Ueberall, wo diese
Frage publizistisch behandelt wurde, sogar im
sprachfremden Italien, fanden jene Ausführungen

Beachtung und oft Beifall. Leider ist
nicht Theorie des Schreibens Ziel: die Tat soll
aus der Feder wachsen. Die Tat ward nicht.
Es geschah entweder nichts oder es geschah
Sinnwidriges.

Bei uns hat der Gesetzgeber gerade das
ausser acht gelassen, was ich zeigen wollte:
dass es sich nicht darum handle, einem
gesunden Gliede unserer Wirtschaft über schwere
Zeit hinwegzuhelfen, sondern darum, einen
chronisch kranken Körper in der entschluss-
reifenden Krise von den siechen GliiAlern zu
befreien, die sein Gedeihen seit langem hindern.

Man hat in Oesterreich und Deutschland
von Staats wegen Kredite an Holeliers
gewährt. Italien stundete die Hälfte der auf
Hotels lastenden Mieten — da dort die Hole-



liers meist Mieter der Objekte sind. Wir
bekamen ein Gesetz, das dem, der die Möglichkeit

späterer Gesundung glaubhaft macht, die
Stundung dreijähriger Ilypolhekarzinse
gewährt und das die weitere Ausdehnung des
Hotelgewerbes beschränkt. Alle diese
Massnahmen leiden am gleichen Mangel: sie
verkennen die lange Dauer des Krieges und die
Lebensbedingungen der Ilotelerie. Der Gesetzgeber

bedenkt nicht, dass Stundung und
Darlehen nur dem helfen, der rasch sich von der
Schuld befreien kann, welche die schwere Zeit
auf seine Schulfern legte; er vergisst, dass
dort, wo Ueberproduklion vor dem Kriege
bestand, nur die gleichen Rezepte, die jeder
überproduzierenden Industrie helfen, von Erfolg
sein können.

Heute sind die Dinge hei uns auf einem
Punkt so folgenschwerer Gefährdung des
Nationalvermögens angelangt, dass wir vor der
Frage stehen, unsere Unfähigkeit zu innerer
Politik, die schwierige und neuartige
Aufgaben löst, zu gestehen oder aber frisch und
kräftig die Sache anzupacken. Der Prozess,
der im HerbsL 1915 vorauszusehen war, hat
begonnen: der Zusammenbruch kapilalschwa-
cher Holelunlernehmungen und der Verkauf
der Häuser auf dem Wege der Zwangsvollstreckung

zu unglaublich niedern Preisen. Das
führt hei Ende des Krieges zu folgendem Bild:
Die finanziellen Betriebsgrundlagen der
Hotels, die «durchhielten», werden sich um etwa
20% verschlechtert haben: d. h. alle Häuser
haben infolge aufgelaufener Kapilalzinse ihr
Anlagekapital um etwa 20% erhöht. Neben
ihnen wird es zahlreiche, stets sich mehrende
Objekte gehen, die ihren Eigentümern
unglaublich billig anliegen.

Wer durchhielt, wird künftig z. B. mit
einem Anlagewert pro Bett von 7200 Fr. statt
früher 6000 Fr. zu rechnen haben, der
Gantkäufer aber wird sorglos auf die Anlageziffern
des ersteigerten Hauses schauen, aus denen
sich ein Bettwert von 3000 bis 5000 Fr. ergibt,
obwohl sein Hotel nicht schlechter ist, als das
des zähen und tapfern Nachharn!

Das muss man sich vor Augen hallen,
wenn man von «Sanierung» spricht. Man
muss sich bewusst sein, dass in der Ilotelerie
eine viel engere und unabänderlichere Relation

zwischen normalem Anlagewert und Rendite

besteht, als in jeder andern Industrie.
Dort kann das Genie des Geschäftsleiters so
günstige Faktoren schaffen, die ausserhalb des
toten Betriebsmalerials liegen, dass sich ein
höherer Einslandswerl der Belriehsanlage
ausgleichen und einholen lässl: in der Ilotelerie

liegen die Dinge anders. Kein
Hexenmeister kann den Vorteil aufheben, den der
Konkurrent geniesst, dessen «Bell» mit 3000
Franken anliegt, während das eigene 7200 Fr.
kostet, obwohl es nicht besser ist!

Noch etwas anderes ist zu beachten, was
der Fernstehende (und oft auch der Hotelier)
gerne verkennt. Die Holelerie hat eine ganz
eigenartig verlaufende Gewinn- und Spesenkurve.

In beinahe allen Industrien wird mit
steigendem Umsatz die Gewinnkurvc günstiger:

d. h. der Gewinn steigt stärker als die
Spesen. Nirgends aber ist die Kurve erst so

langsam steigend und dann so steil, wie in der
Hotelerie. Mit andern Worten: die Holelerie
hat mit einem sehr hohen, festen und ohne
Rücksicht auf den Umsatz bestehenden
Spesensatz zu rechnen. Ihr totes Betriebsmittel,
das eingerichtete Haus, ist kostbar und
verschlingt hohe Zinse, Abschreibungen und
Reparaturen. Zentralheizung, Licht,
Betriebsausgaben (z.B. Musik, Omnibus), vor allem
aber die Löhne des Personals, dessen Bestand
stets mit dem «vollen Haus» rechnen muss,
bleiben sich gleich, oh das Haus leer, halbvoll
oder dicht besetzt ist. Die Ernährung des
Personals, die hei vollem Hause den Kiiclien-
konto müssig belastet, ja heinahe ganz darin

verschwindet, wird bei magerer Besetzung
zu einem schweren Ausgaheposlen.

Man stelle sich nun die Resultate vor,
welche vier ungefähr gleichartige Häuser eines
Fremdenplatzes erzielen, wenn sie alle halb
besetzt waren. Am Ende der Saison werden
ihre Leiter den Kapitalbeleiligten mitteilen
müssen, dass nichts für sie übrig blieb. Wären
dagegen nur zwei Häuser in Betrieb gewesen,
während die andern geschlossen blieben, so
ergäben die Gewinne dieser beiden Häuser
eine Summe, welche die Verzinsung
(mindestens) des Hypothekenkapitals aller vier
Häuser erlauben würde! Mit andern Worten:
in der Ilotelerie ist die Intensität des Betriebes
alles. Wirtschaftlich ist der halbe Betrieb
absolut zweck- und nutzlos, eine Vergeudung
nationaler Arbeit, während der volle Betrieb
relativ so viel höhere Gewinne bringt, dass
daraus über die Verzinsung eigener Kapitalien
hinaus die in stillgelegten Betrieben investierten

Kapitalien verzinst werden könnten.
Man wende dagegen nicht ein, dass der

verzettelte Betrieb dafür «mehr Leuten
Arbeit» gebe. Wir haben nicht zu viel eigene
Leute im Lande und wenn wir die Ausländer
ausschalten, wird ein starker Ausgleich schon
geschaffen sein. Aber auch wenn inländische
Kräfte zunächst überschüssig werden: sie sind
wertvolle Wanderarbeiter, die im Ausland
über alle Massen (nur allzu sehr!) gesucht
sein werden und die wir, solange das Inland
versorgt bleibt, ohne Sorge ziehen lassen können,

weil sie wiederkehren und die Kapitalkraft
des eigenen Landes durch ihren im Ausland

erworbenen Lohn stärken. Der
Warenlieferant der Hotels aber wird sich blühender
und kräftig arbeitender Betriebe mehr freuen,
als der armseligen Unternehmungen, die stets
Skonti und Rabatte verlangen und ewig nicht
zahlen.

Grundlegend für jede Sanierung bleibt
überdies folgende Erwägung: ' Ein gesundes
Gewerbe muss seinen Mann nicht nur kärglich

ernähren, es muss in der Hand der
Tüchtigsten auch kapitalbildend wirken. Nur so
wird ein Ausgleich zu den unvermeidlichen
Verlusten erzielt, die da und dort entstehen.
Wir müssen daher die Ilotelerie auf einen
Punkt zurückführen, wo sie nicht nur ärmlich

vegetiert, sondern eigentlich rentiert und
Reichtum bildet. Dieser Gesichtspunkt ist bei
allen Erörterungen, die in der Presse, wie in
den Berufskreisen bis jetzt zu finden waren,
ängstlich umgangen worden.' In letztem hofft
man durch Preisregelungen etwas zu erreichen.

Man übersieht aber, vielleicht geflissentlich,
dass eine Preisregelung stets nur dann

Erfolg bat, wenn zugleich ein gesundes oder
erträgliches Verhältnis zwischen Angebot und
Nachfrage hergestellt wird, sei es, dass dieses
schon besteht und dass nur unkluge Konkurrenz

die Preise verdarb, oder dass die
Produzenten — wie etwa in der chemischen
Industrie — ohne grosse Einbusse durch Slill-
legung oder andere Verwendung von
Produktionsmitteln die Höhe des Angebots
einschränken können. Davon ist in der Ilotelerie
nicht die Rede. Iiier bleibt das allzu hohe
Angebot konstant und daher können Preis-
regelungen eine eingreifende Besserung nicht
bringen. Auch wird derjenige, der sich seiner
überlegenen Leistungsfähigkeit bewusst ist
(der Käufer billiger Häuser!) auf die Länge
nicht gehindert werden können, seinen Vorteil

auszubeuten, indem er durch Anbietimg
niedriger Preise den Umsatz steigert.

So führt jede mit unerbittlicher Wahrheitsliebe

die Sachlage betrachtende Ueberlegung
zur gleichen Kernfrage zurück: wie kann das
Angebot in der Zukunft verringert werden.
Und die Antwort lautet für mich wie vor
einem Jahre gleich: dadurch, dass ein rein
nationale Interessen vertretendes Institut die
Zeitlage benützt, um Hotels, die zur
Zwangsvollstreckung kommen, äusserst billig zu
erwerben und sie aus dem Markte zu nehmen
und bleibend oder vorübergehend stillzulegen
bezw. andern Zwecken nutzbar zu machen.
Ich würde Gesagtes wiederholen, wenn ich
nochmals ausführen wollte, wie ein derartiges
Institut seine finanzielle Kompensation für die
gebrachten Opfer finden soll — ich würde
auch über den Rahmen des Essays hinausgehen,

wenn ich versuchen wollte, auch nur
die Grundlinien der Organisation dieses Institutes

hier zu zeichnen. Dagegen möchte ich
auf zwei bisher imerörlerte Punkte aufmerksam

machen, die mir im Laufe der letzten
Monate erst bewusst geworden sind. Ich hegte
die Hoffnung, dass das geplante und oft
besprochene «Schweizerische Verkehrsamt» in
doppeltem Sinn eine Lücke unserer
Wirtschaftsorganisation füllen würde. Ich meinte,
dass das Verkehrsamt neben der Erfüllung
seiner Propagandaaufgaben die gleiche Rolle
spielen sollte, wie das Bauernsekrelarial fin-
die Bauern. Leider ist das Verständnis für
diese Auffassung ein geringes gewesen. Viele
Hoteliers und Privalbahndirekloren betrachten

eine Stelle, welche die Lebensverhältnisse
ihrer Betriebe wissenschaftlich und synthetisch

bearbeiten soll, vielfach mit Ahneigimg
und einem Misslrauen, das dem Kenner
schweizerischer Eigenart nicht fremd, aber
trotzdem rückständig ist. Dem Vorslellungs-
kreis dieser Leute feblt einfach die Erkenntnis,

dass nur aus einer gründlichen statistisch-
wirtschaftlichen Verarbeitung des Tatsachenmaterials

(das heule sogar der Sammlung
entbehrt) ganz neue, ihren Betrieben heilsame
Gesichtspunkte gewonnen werden können. So

wurde in letzter Stunde die starke, ja vorzügliche

Betonung dieses Zwecks des Verkehrsamtes

aus dem Programm lallen gelassen.
Ein nationales Hypothekeninstilul wäre in

hohem Masse berufen, diese Lücke zu füllen.
Genau so wie die Nalionalbank Statistiken
und Arbeilen über den Geldmarkt ausführt,
die ihr die Erfüllung ihrer Aufgabe erleichtern

und für die Zukunft sichern, genau so
vermöchte das Sekretariat der nationalen
Hypothekenbank unschätzbares Material zu
gewinnen. Sie würde zur Erreichung dieser
Zwecke über die einzige Waffe verfügen, voider

auch der verbissenste Eigensinn sich
beugt: billiges Ilypolhekengeld.

Wesentlicher aber als alles Gesagte ist
folgendes: Glaubt jemand im Ernst, dass der
Hotelier, der bei Ablauf der Kriegszeit sich vor
einer laufenden Schuld sieht, die er unter den
besten Umständen in einem Jahrzehnt wird
abtragen können, stillschweigend und ruhig
sein Schicksal auf sich nimmt und sich dazu
bequemt, den Rest seines Lebens für seine

Gläubiger zu arbeiten? Der Hotelier, der das

versucht, wird an Arbeitslust und Initiative
einbiissen; der Zwang, über alle Massen zu

sparen, wird Leistung und Haltung des
Geschäftes herabmindern. Die meisten Hoteliers
aber werden irgend einen günstigen
Moment abwarten, um ihr Haus zu verkaufen
und 11111 den Gläubigern aus dem Erlös ein
Arrangement anzubieten. Manche werden
einfach die Segel streichen und den Konkurs
über sieb ergehen lassen. Die Verlockung zu
solchem Tun wird sehr stark sein: denn wenn
erst die heftigsten Wogen des Rassenhasses,
der den deutschen Schweizer in einen Topf
mit dem Reichsdeutschen wirft, verelmet sind,
so wird sich in der Welt eine ungeheure
Nachfrage nach Schweizer Hoteliers einstellen.

Die Pariser werden bald mit Schrecken
sehen, was aus ihrer glänzenden Fremden-
industrie wird, wenn der Amerikaner und
Engländer das bisher von Schweizern und
Deutschen besorgte ITaus nicht mehr findet.

In Rom und London wird es ähnlich sein.
Wird man es alsdann einem tüchtigen Mann
verdenken können, wenn er die Sisyphusarbeit

zu Hause abschüttelt und mit glänzenden

Bedingungen nach Paris. London, Rom
zieht? Die Frage stellen, lieissl sie
beantworten.

Wer aber wird an die Stelle des Schweizers
treten, wer wird bereit sein, die Häuser, die"
im Konkurs oder auch freihändig zum
Verkauf kommen, aufzunehmen? Durch den
Krieg reich gewordene Ausländer, unterstützt
durch den vorzüglichen deutschen Fachmann.
Der Prozess der Verfremdung unserer Ilotelerie

hat schon vor dem Krieg begonnen: er
wird, wenn wir nicht Vorsorgen, nachher
furchtbare Fortscbrille machen. Mit dem
fremden Hotelier aber zieht fremdes Personal
ein, und keinerlei Gründe werden den
Ausländer hindern, in seinem Betriebe überall die
Produkte seines Landes zu bevorzugen. Die
Leistung unserer Holelerie wird dadurch nicht
sinken — eigene Fehler —, die vollständige
Vernachlässigung der Ilotelerie durch den
Staat, vielleicht auch andere Ursachen haben
schon jetzt dazu geführt, dass gerade
Deutsche in der Leitung unserer grösslen und
glänzendsten Unternehmungen tätig sind, die
nur aus sachlichen Gründen v'on rein
schweizerischen Gesellschaften in diese Positionen
gesetzt wurden. Unserm Volkstum aber droht
liier eine wirkliebe, in ihren Ursachen erkennbare

Gefahr. Wir haben es mein- als einmal
erlebt, dass Ausländer neue Chancen zeilweise
heruntergekommener schweizerischer Industrien

erkannten und die besten Gewinne neuer
Konjunkturen erschöpften (Uhren, Stickerei),
aber stets blieb die nationale Wirkung dieser
Prozesse beschränkl.

Hier aber handelt es sich um einen
Vorgang von allergrösslcr Tragweite. Diesen Prozess

zu hindern, ist kein Opfer gross genug.
Wir haben die Macht dazu, wenn wir durch
eine mächtige Finanzorganisation die
Liquidierung des gewalligen Verlustes, der nicht
mehr gutzumachen ist, in unserer Hand
behalten und sie nach nationalen Gesichtspunkten

lenken. Hier winkt dem Staat eine
grossarligc Aufgabe, eigenartig und neu, aber
voller Erfolgsmöglichkeil. Ihre Durchführung
würde zeigen, dass wir die Fremdenfrage
nicht durch Gesetze und Neubürger (welche
die Nachbarn nicht gellen lassen) lösen können,

sondern durch eine Gestaltung unserer
Wirtsehaflsverhältnisse, die den Tüchtigen im
Lande hält, stall ihn zu verlreihen. Solche
innere Politik würde das mächtigste Symptom
eines Bewusstscins sein, das manchmal
verloren scheint: nämlich des Glaubens, dass die
Erhallung des eigenen Volkstums das höchste
Ziel der Gemeinschaft isL und dass der historisch

gewordene Staat nicht Selbstzweck,
sondern nur Mittel zu diesem Zweck bildet.

** #

Nachsclirijl der Redaktion. Es dürfte wohl
nur wenige Hoteliers geben, die die
Sanierungsvorschläge Herrn Dr. Keller's nicht Wort
für Wort unterschreiben. Leider haften
jedoch auch ihnen die Schwächezeichen aller
jener theoretischen Argumente an, die sich so
schwer in die Praxis umsetzen lassen. Denn
es ist heule noch fraglicher als vor einem
Jahre, ob sich der Staat zu einer finanziellen
Hilfsaktion herbeilassen wird, wie sie der
Verfasser des vorstellenden Aufsalzes im Auge
bat. Olme Mitwirkung des Bundes und der
Kantone wird aber das nationale Hypothekeninstilul

auf ewig ein schöner Traum bleiben,
da die Holelerie nicht in der Lage ist, aus
eigenen Kräften ein derartiges Institut ins
Leben zu rufen. Wenn daher in kompetenten
Kreisen sieb nicht die Erkenntnis Bahn bricht,
dass neben den Stundungsmassnahmen der
Ilotelerie noch weitgehende direkte Hilfe
gebracht werden muss, so fürchten wir, Herr
Dr. Keller habe auch dieses Mal tauben Ohren
gepredigt. Immerhin dürfen wir bei Betrachtung

dieser Frage die ernste Finanzlage des
Bundes keineswegs vergessen, an den, je
länger der Krieg dauert, immer schwierigere
vitale Aufgaben herantreten.

Wenn ferner Dr. Keller der projektierten
(da und dort mit Erfolg schon durchgeführten)

allgemeinen Preisregelung jede Bedeutung

und Wirkung abspricht, so scheint er
uns mit diesem Urteil sehr auf dem Holzweg
zu sein, was schon aus dem Umstände hervorgeht,

dass viele Banken ihre Mitwirkung bei
der Sanierungsaktion von einer rationellen
Preispolitik abhängig machten. Es fehlt die-
serhalb wohl mehr an der erforderlichen
Organisation denn an der Einsicht der Hoteliers,
die nach den Erfahrungen dieses Krieges
nachgerade wissen, wie schlechte Geschälte
mit den Schleuderpreisen zu machen sind.
Wenn es auch immer Konkurrenten geben
wird, die durch niedere Preise ihren Umsatz
zu steigern trachten, so glauben wir denn
doch, dass die Mehrzahl der Hoteliers, durch
die Erfahrungen der letzten Jahre gewitzigt,
eine allgemeine Preisnormieriing durchsetzen
und auch Mittel finden werden, den
Preispfuschern ihr jämmerliches Handwerk zu
legen. Warten wir also die Wirkung der ihrer
Lösung entgegengehenden Bestrebung ab, ehe
wir darüber den Stall brechen.

Einer unrichtigen Darstellung macht sich
Herr Dr. Keller endlich schuldig, wenn er
behauptet, im Programm über den Aufgabenkreis

des Verkehrsamtes sei der Punkt:
"Statistisch-volkswirtschaftliche Arbeiten» einfach
fallen gelassen worden. Allerdings wurde dieser

Punkt, entgegen dem Vorschlage Dr. Kol-,

ler's, auf Beschluss der vorberalendcn
Kommission von der ersten an die /weile Stelle

des Aufgabenkreises verlegt, weil die Vertreter
der Hotelerie wie der Tran.sporlanstalten
fanden, den praktischen Arbeiten gehöre der
Vorrang. Folgerichtiger und vernünftiger
konnte die Kommission u. E. auch gar nicht
beschlios.son. denn es wird Aufgabe dos
Verkehrsamtes sein müssen, in erster Linie eine
grosszügige Auslandspropaganda zu entfallen,
damit der Reiseverkehr zu Nutz und Frommen

der Hotelerie. ja der gesamten Volkswirtschaft

wieder unlieb!. Hat das Verkehrsamt
diese seine momentan wichtigste Aufgabe zur
Zufriedenbeil aller Beteiligten erst einmal
erfüllt. so wird es dann immer noch früh genug
sein, sieb auch den .statistisch-volkswirtschaft¬
lichen Arbeiten zu widmen, deren Werl wir
durchaus nicht verkennen. Diese Arbeiten
waren von Anfang der Beratungen an das
Steckenpferd Dr. Keller's: allein es will uns
scheinen, der Reiseverkehr sollte zuerst wieder

ordentlich in Fluss kommen, ehe man
Anstalten trifft, ihn statistisch zu erforschen.
Dies und nicht ein Mangel an Weilblick ist
der Ilaupigrund, warum die Interessenten auf
die praktischen Arbeilen des Verkehrsamtes
mehr Gewicht legen als auf.die wissenschaftlichen

Aufgaben, obschon auch diese keineswegs

fallen gelassen wurden.

>•
Hotelnovelle und Bundesgericht.

Die Ilolelierschutzverordnung gibt immer
wieder zu neuen interessanten Prozessfällen
Veranlassung, deren verwickelte Sachlage den
Austrag vor Bundesgericht notwendig macht.
Wir haben hier wiederholt schon über
derartige Urleile berichtet und können auch heule
auf einen Entscheid aufmerksam machen, der
unsere Leser ohne Zweifel stark interessieren
dürfte, zumal er die Frage, ob für die
Verzugszinsen gestundeter Kapitalien wiederum
Stundung gewährt werden soll, sowie die
Frage der zulässigen Höchstdauer der Stundung

bei kürzerer als jährlicher Termin-Verabredung

zum Gegenstand hat. Wir entnehmen

darüber der «Praxis des Bundcsgerichls»
die folgenden Ausführungen:

Der Rekurrent ist Eigentümer der Liegenschaft

Grand Hotel in auf der
nachstehende Grundpfandverschrcibungcn haften:

a) im ersten Rang zu Gunsten der Er-
sparniskasse in Fr. 500,000, verzinslich

zu J'/t Prozent, bei vier Wochen
Verspätung zu 4'/2%, je auf 1. April u. 1. Oktober.

b)im zweiten Rang zu Gunsten einer Bank
in Fr. 500,000 verzinslich zu 5%, bei
vier Wochen Verspätung zu 5Vi%, maximal
5V2%, je auf 15. April und 15. Oktober. Ah
das Kapital sind je auf 15. April und 15.
Oktober, erstmals am 15. Oktober 1915, je
Fr. 5000 abzubezahlen.

Von beiden Hypotheken sind die bis zum
1. April bezw. 15. April 1915 verfallenen Zinsen

bezahlt; von da an stehen sie aus. Ebenso
sind die per 15. Oktober 1915 und 15. April
1916 verfallenen Abzahlungen von je Fr. 5000
an die II. Hypothek nicht geleistet worden.
Im ferneren ist das ganze Kapital II. Hypothek
gekündet und dadurch fällig geworden auf
den 18. April 1916.

Auf ein am 10. November 1915 eingereichtes
Gesuch des Rekurrenten, womit er

verlangle:

es sei ihm in Anwendung der Verordnung

des Bundesrates betreffend Schulz der
Ilolelindustrie vom 2. November 1915 Stundung

zu gewähren für die Kapilalzinsen, die
Allzahlungen u. das Kapital selbst bis 1. April
1917, in der Meinung, dass die gestundeten
Zinsen in vier gleichen Raten auf 1. Juli 1917,
1. Januar 1918, 1. Juli 1918 und 1. Oktober
1918 und die Abzahlung von Fr. 10,000 an die
IL Hypothek mit Fr. 5000 auf 1. Juli 1917 und
Fr. 5000 auf 1. Januar 1918 zu bezahlen seien,

hat das Zivilgericht als Nachlass-
bchördc im Sinne von Art. 17 der zitierten
Verordnung am 19. April 1916 erkannt:

«Dem Gesuchsleller werden gestundet:
I. Die auf 1. Oktober 1915, 1. April 1916,

1. Oktober 1916 und 1. April 1917 verfallenen
Zinsen ab der durch Grundpfandverschrei-
bung im ersten Rang sichergestellten Schuld
von Fr. 500.000, und zwar in der Weise, dass
zu zahlen sind:

1. der am 1. Oktober 1915 verfallene Zins
mit Fr. 1 1,250 am 1. Januar 1917, welcher
Betrag zu verzinsen ist mil 5% seil 1. Oktober
1915 auf den 1. April 1916, den 1. Oktober 1916
und den 1. Januar 1917;

2. der am 1. April 1916 verfallene Zins mit
Fr. 11,250 am 1. Juli 1917, welcher Betrag zu
verzinsen ist mit 5% seit 1. April 1916 aul den
1. Oktober 1916, den 1. April 1917 und den
1. Juli 1917;

3. der am 1. Oktober 1916 verfallene Zins
mit Fr. 11,250 am 1. Januar 1918, welcher
Betrag zu verzinsen ist mit 5% seil 1. Oktober
1916 auf den 1. April 191 7. den 1. Oktober 1917

und den 1. Januar 1918;
4. der am 1. April 1917 verfallene Zins mit

Fr. 11,250 am 1. Juli 1918, welcher Betrag zu
verzinsen ist mit •>% seil dem 1. April 1917

auf den 1. Oktober 1917, den 1. April 1918
und den 1. Juli 1918.

II. Die auf den 15. Oktober 1915, 15. April
1916 und 18. April 1916 verfallenen Zinsen
ab der durch Grundpfandversehreibung im
zweiten Rang sichergestellten Schuld von
Fr. 500,000, und zwar in der Weise, dass zu
zahlen sind:

1. der am 15. Oktober 1915 verfallene Zins
mit Fr. 13,125 am 15. Juli 1916, welcher
Betrag zu verzinsen ist mit 5% seil 15. Oktober
1915 auf den 15. April 1916 und 15. Juli 1916:



2. der am 15. April 1916 verfallene Zins
mit Fr. 13,125 am 15. Januar 1917, welcher
Beirat zu verzinsen ist mil 5% seit 15. April
1916 auf den 15. Okl. 1916 und 15. Jan. 1917.

3. der am 18. April 1916 verfallene Zins
mit Fr. 218.75 ebenfalls am 15. Januar 1917,
welcher Beirag zu verzinsen ist mil 5% seit
18. April 1916 auf den 15. Oktober 1916 und
15. Januar 1917.

III. Die auf den 18. April lt>16 verfallene,
durch (irundpfandverschreihung im zweiten
Bang .sichergestellte Kapilalscbuld von Franken

500,000, und /.war in der Weise, dass zu
bezahlen sind:

1. Fr. 250,000 am 18. April 1918 und ferner
5% ab Fr. 500,000 seil 18. April 1916 am
18. April 1917 und 18. April 1918;

2. Fr. 250,000 am 18. April 1920 und ferner
5% ab Fr. 250,000 seit 18. April 1918 am
18..April 1919 und 18. April 1920.»

Gegen diesen Entscheid hat der Schuldner
den' Rekurs an das Bundesgericht ergrilfen
und beantragt, ihn dahin abzuändern, dass die
Zahlungslermine für die Zinsen der I. und
II. Hypothek im Sinne seines Gesuches vom
10. November 1915 festgesetzt werden. Das

Bundesgcricht hat den Rekurs abgewiesen,
soweit er sich auf die Verzinsung des am
18. April 1916 verfallenen, aber gestundeten
Kapitals II. Hypothek im Sinne von Art. 10

Abs. 1 und 3 der Verordnung vom 2. November

1915 bezieht, im übrigen dagegen dabin
gutgeheissen, dass der angefochtene Entscheid
aufgehoben und die Sache zu neuer Be-

urleilung im Sinne folgender Erwägungen an
die Vorinstanz, zurückgewiesen wurde.

1. Gemäss Art. 26 der Verordnung vom
2. November 1915 sind die in deren Anwendung

ergangenen Entscheidungen der
kantonalen Nachlassbehördcn nur im Rahmen des

Art. 19 SchKG weiterzichbar. Das Bundesgericht

kann demnach solche Entscheide nur
dann aufheben oder abändern, wenn sie
gesetzwidrig sind, d. h. einön in der Verordnung
selbst oder in einem anderen eidgenössischen
Erlasse ausgesprochenen Rechlssalz verletzen.
Eine Ucberpriifung derselben auf ihre
Angemessenheit steht ihm nicht zu.

2. Bei Beurteilung der vorliegenden Streit
sache ist demnach zwischen den Verzugszinsen

des gekündeten, aber gestundeten Kapitals
11. Hypothek im Sinne von Art. 10 Abs. 1 der
Verordnung — für die die Vorinstanz
überhaupt jede Stundung abgelehnt hat — einerseits

und den gewöhnlichen vertraglichen
Kapitalzinsen der I. und II. Hypothek (laufend
bei letzterer bis 18. April 1916) — wofür die
Stundung zwar grundsätzlich, aber nicht in
der begehrten Dauer erteilt worden ist —
andererseits zu unterscheiden. Soweit sich der
Rekurs gegen die Festsetzung der Zahlungslermine

für jene richtet, muss er ohne weiteres
verworfen werden, weil in diesem Punkt der
Entscheid der Vorinslanz auf alle Fälle nicht
gesetzwidrig ist. Art. 10 Abs. 3 der Verordnung,

der hier Recht macht, schreibt vor, dass
die Abzahlungslermine für die nach Abs. 1

ebenda von gestundeten Kapitalien zu entrichtenden

(Verzugs-)Zinsen von der Nachlassbehörde

bestimmt werden, jedoch so anzusetzen
seien, dass insgesamt nicht mehr als drei Zinse
ausstehen. Er beschränkt sich demnach darauf,

die Maximaldauer festzulegen, während
der diese Zinsen gestundet werden können;
ob dafür überhaupt Stundung gewährt werden
soll oder nicht und wenn ja, für wie lange,
wird innert dieser Schranke vollständig ins
Ermessen der Nachlassbehörde gestellt. Ein
rechtlicher Anspruch des Schuldners auf
Stundung, wie ihn Art. 1 der Verordnung für die
gewöhnlichen vertraglichen Kapitalzinse und
die Kapitalrückzahlungen selbst unter den
dorl'umschriebenen Voraussetzungen statuiert,
besieht hier nicht. Nachdem andererseits auch
die Vorinstanz die Stundung dieser Verzugszinse

nicht etwa gestützt auf die irrige
Ansicht, dass sie rechtlich nicht zulässig wäre,
sondern als durch die Umstände des Falles
«nicht gerechtfertigt», «nicht angemessen»
verweigert hat, muss es somit dabei sein
Bewenden haben.

3. Anders verhält sich die Sache hinsichtlich

der zweiten oben erwähnten Kategorie
von Schulden, der Zinsen der I. Hypothek per
1. Oktober 1915, 1. April und 1. Oktober 1916,
1. April 1917 und der II. Hypothek per 15.
Oktober 1915, 15. und 18. April 1916. Denn hier
hat die Vorinslanz die weitergehenden Anträge
des Rekurrenten ausdrücklich deshalb
abgelehnt, weil eine längere Stundung als die von
ihr verfügte nach Art. 13 Abs. 3 der Verordnung

unstatthaft wäre. Diese Auffassung ist
aber rechlsirrtümlich.

Zweck der in Art. 13 Abs. 3 aufgestellten
Beschränkung ist, es zu verhüten, dass infolge
der Stundung der Gläubiger das Pfandrecht
für seine Zinsforderungen verliert. Diese Folge
würde aber dann eintreten, wenn die Stundung

so ausgedehnt würde, dass mehr als drei
Jahreszinse aufliefen, weil nach Art. 818 ZGB
das Grundpfand dem Gläubiger nur für drei
zur Zeil der Konkurseröffnung oder des

Pfandverwertungsbegehrens verfallene Jahreszinse
und den seit dem letzten Zinstag laufenden
Zins Sicherheit bietet. Mit Rücksicht darauf
hat die Verordnung in dem zitierten Artikel
bestimmt, dass die Zahlungstermine für
gestundete Kapitalzinse so festzustellen seien,
dass jeweilen die Stundung für den ältesten
verfallenen Zins sich auf nicht länger als drei
Monate über den Verfall des dritten unbezahlten

Kapitalzinses hinaus erstrecke. Mit dem
Ausdrucke «Zius» bezw. «Kapitalzins» kann
demnach hier stets, d. h. auch dann, wenn die
Parteien für die Verzinsung kürzere 'Permine
verabredet hatten, nur ein Jahreszins gemeint

sein. Wollte man mit der Vorinstanz auf die
vertraglich vereinbarten Zinsperioden abstellen,

so käme man zum Ergebnis, dass die
nach der Verordnung zulässige Maximaldauer
der Stundung eine verschiedene wäre, je nachdem

die grundpfandversicherten Kapitalien
bisher jährlich oder in kürzeren Terminen —
Halb- oder Vierteljahrsraten — zu verzinsen
waren. Für eine solche ungleiche Behandlung
der einzelnen Holeleigentümer Hesse sich aber
kein sachlicher Grund anführen. Für die
vorstehend vertretene Auslegung spricht überdies
auch der Zusammenhang der Verordnung,
insbesondere deren Art. 5, welcher vorschreibt,
dass die Stundung für Kapitalzinsen nur in
dem Umfang verlangt werden könne, dass mit
Einschluss bereits verfallener, unbezahlter
Zinse nach AI/lauf der Stundung nicht mehr
als drei Jahreszinse rückständig seien. Wenn
hier bei Umschreibung des Gegenstands der
Stundung ausdrücklich auf Jahreszinse abgestellt

wird, so muss das nämliche auch für
die Bestimmung der Dauer der Stundung nach
Art. 13 Abs. 3 gelten, da die ratio beider
Vorschriften,"derjenigen des Art. 5 und des Art. 13

Abs. 3 dieselbe ist. Aus dem Gesagten folgt
zugleich auch, dass Art. 13 Alis. 3 unter dem
'dritten unbezahlten Kapilalzins» einfach den
drillen im Zeitpunkt der Behandlung des Slun-
dungsgesuches noch nicht bezahlten Jahreszins

versteht und nicht etwa «'die Erstrcckung
der Stundung für den ältesten Zins bis zum
Verfall des dritten davon abhängig machen
will, dass auch dieser dannzumal nicht be-
zahll werden wird, mit andern Worten,
dass auch für ihn Stundung verlangt und
erteilt worden ist, was hier, da das Stundungsgesuch

des Rekurrenten sich nur auf die bis
zum 1. April 1917 verfallenen Zinsen bezog,
nicht zutreffen würde. Eine andere Auslegung
würde mit dem Grundgedanken der Verordnung,

die Stundungsmöglichkeit zeitlich so
weil auszudehnen, als es ohne Gefährdung der
Pfandrechte der Gläubiger angeht, in unlöslichen

Widerspruch geraten.
Da die Zinsen der I. Hypothek zu Gunsten

der Ersparniskassc bis zum 1. April
1915 bezahlt sind, als ältester verfallener,
unbezahlter Zins im Sinne von Artikel 13

Abs, 3 der Verordnung somit derjenige für die
Periode vom 1. April 1915 bis 1. April 1916

erscheint, hätte die Vorinstanz, ohne den Rahmen

der zitierten Vorschrift zu überschreiten,
diesen Zinsbetrag auf drei Jahre und drei
Monate vom 1. April 1915 an, also bis zum 1. Juli
1918 und den Zins für die Periode vom 1. April
1916 bis 1. April 1917 dementsprechend bis
zum 1. Juli 1919 stunden können. Will man
statt dessen an der halbjährlichen Zahlungsweise

festhalten, so steht dem nichts entgegen,
es müssen dann aber die Zahlungstermine für
die Ilalbjahresralcn so verlegt werden, dass

jeweilen die zweite spätestens auf den Ablauf
der für den betreffenden Jahreszins überhaupt
möglichen Dauer der Stundung und die erste
dementsprechend früher zahlbar wird, da

sonst der Gläubiger für die zweite Rate die
Pfanddeckung verlieren würde. Als äusserste
Slundungstermine kämen demnach in
Betracht: für den per 1. Oktober 1915 verfallenen
Ilalbjahreszins der 1. Januar 1918, für den am
1. April 1916 verfallenen der 1. Juli 1918,
finden am l. Oktober 1916 verfallenen der 1.

Januar 1919, für deu am 1. April 1917 verfallenen

der 1. Juli 1919.

Die per 1. Oktober 1917, 1. April 1918 usw.
fällig werdenden Halbjahreszinse miissten,
weil nicht gestundet, an diesen Terminen
bezahlt werden.

Analog gilt für die II. Hypothek, bei der
als einziger gestundeter Zins im Sinne von
Art. 13 der Verordnung infolge der Kündigung
des Kapitals auf den 18. April 1916 derjenige
für die Periode vom 15. April 1915 bis 18. April
1916 erscheint. Es hätte somit auch dieser
entweder als Einheit bis zum 15. Juli 1918 oder,
sofern man ihn in Halbjahresraten zerlegen
wollte, je zur Hälfte bis zum 15. Januar 1918

und 15. Juli 1918 gestundet werden können.
Denn, gesetzt selbst die in den Jähren 1917

und 1918 fällig werdenden, nicht gestundeten
sogen. Verzugszinse würden dannzumal nicht
sofort bezahlt werden und miissten daher in
Betreibung gesetzt werden, so würde der bis
zum 18. April 1916 verfallene Zinsbetrag auch
in diesem Falle, d. h. wenn dafür erst 1918
betrieben werden könnte, gleichwohl noch
Pfandsicherheit gemessen.

Hätte demnach die Vorinstanz bei richtiger
Auslegung des Art. 13 Abs. 3 der Verordnung
dem Rekurrenten in erheblich weiterem
Umfange Stundung gewähren können, so ist aber
damit noch nicht gesagt, dass sie dies auch
hätte tun m ii s s e n. Art. 13 Abs. 3 bestimmt
nur die Höchstdauer, für die überhaupt
gestundet werden kann. Die effektive Dauer
der Stundung, die im einzelnen Falle dem
Schuldner innert dieses Rahmens zu erteilen
ist. hängt nach Abs. 1 ebenda von einer
Abwägung der «beidseitigen Interessen und
Verhältnisse» ab. Es steht demnach im Ermessen
der Nachlassbehörde, je nach dem Ergebnis,
zu dem sie hiebei kommt, die Stundung auch
auf eine kürzere Zeit zu beschränken. Da es
sich dabei um eine Angemcssenheitsfrage handelt.

die als solche in die ausschliessliche
Zuständigkeit der kantonalen Behörden fällt,
kann es nicht Sache des Bundesgerichts sein,
in Fällen, wo diese auf Grund unrichtiger
Auslegung der Verordnung die Slundungsfrist
kürzer als zulässig heinessen haben, jene
Interessenabwägung selbst vorzunehmen und ist
daher die Sache in diesem Punkte zwecks
neuer Beurteilung -auf Grund der oben
umschriebenen richtigen Interpretation des Art.
13 Abs. 3 an die Vorinslanz zurückzuweisen.

::: :a" I J .„am!
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Vcrkehrsvercin Zürich. Der Vorstand des Vereins

versammelte sich am 23. August zur
Entgegennahme des Geschäftsberichtes und zur
Stellungnahme über die Frage der Polizeistunde. Aus
dem Geschäftsbericht äst zu entnehmen, dass die
Auslandpropaganda seit einiger Zet der erschwerten

Reisemöglichkeiten wegen last ganz ruht, dass
aber die Absicht besteht, diese bald wieder in
erweitertem Masse aufzunehmen, unter Anpassung
an die derzeit bestehenden Verhältnisse. Der
Versand der verschiedenen Propagandaschriften wurde
fortgesetzt, allerdings nicht in dem Umfange, wie
(in normalen Zeilen und unter Anpassung an die
jZeilverhällnisse. Für die Zeit nach dem Kriege
'werden diese Propagandaschriften vollständig
umgearbeitet. Neu ist bereits ein kleiner Führer in
deutscher Sprache erschienen, sodann die
Broschüre «Zürich, Spaziergänge und Ausflüge» mit
-neuen, für diesen Zweck eigens erstellten Karten.
(Vielleicht wird der Verkehrsverein dazu kommen,
.für die vielen Waldspaziergänge des Zürichbergs
und des Uetlibergs noch besondere Karlen
herauszugehen, da das heute vorhandene Material ziemlich

veraltet ist. Zui; diesjährigen Fremdenfre-
,quenz in den Hotels und Pensionen stellt der
Bericht fest, dass diese im Vergleich zum Vorjahr
durchwegs eine Zunahme zeigt: in den ersten
sieben Monaten ist sie von 86,000 auf 96,000
gestiegen, bleibt aber natürlich noch weil hinter der
Frequenz eines normalen Jahres zurück. Von den

^Besuchern sind heule 65% Schweizer, gegen l'rü-
' her nur 27%. Eine starke Zunahme zeigt die
Inanspruchnahme des Verkehrsbureaus zur
Auskunftserteilung; die Zahl der mündlich erteilten
Auskünfte für die ersten acht Monate dieses Jahres

wird nahezu 21,000 und damit die Zahl der
im ganzen Jahre 1913 erteilten Auskünfte
erreichen. Die Geschäftsleilung hatte sich wiederholt

mit der Begutachtung der Fahrpläne zu
belassen. Forderungen nach Mehrleistung wurden
nicht gestellt, da man zugeben muss, dass die
Bundesbahnen das leisten, was ihnen möglich ist
und was dem heutigen Verkehr entspricht.
Verschiedentlich mussle in prinzipiellen Fragen der
Fahrplangestaltung zur Wahrung der Interessen
Zürichs eingegriffen werden; Behörden und
Bahnverwaltung haben für solche Begehren stets
Verständnis und Entgegenkommen gezeigt. Ein
Begehren um Wiedereinführung der Messen wurde
ablehnend begutachtet, weil heute das Bedürfnis
dafür fehlt und diese Messen mit ihren meist
minderwertigen Massenwaren ausländischen
Ursprungs dem soliden, einheimischen Ladengeschäft

nur Schaden und niemanden Nutzen bringen

würden. Dagegen wurde die -Veranstaltung
von Muslermessen und Sonderausstellungen nach
dem Vorbilde der Spielwaren-Ausstellung im
hiesigen Kunstgewerbe befürwortet, auch die
Veranstaltung nationaler und später internationaler
Kunstausstellungen. Als dringend wurde der
Behörde die Frage der Errichtung eines ständigen
Ausslellungsgebäudes in einer motivierten Eingabe
bezeichnet. Als erster Erfolg dieser Bemühungen
kann die nationale Kunst-Ausstellung bezeichnet

'' werden, die nächstes Jahr liier stallfinden wird
und die bevorstehende Bestellung einer sladträl-
liclien Kommission für ein ständiges Ausstellungsgebäude.

— Die Stellungnahme des Verkehrsvereins
zu der geplanten Beibehaltung der 12 Uhr-

Polizeistunde nach dem Kriege ist an dieser Stelle
bereits bekanntgegeben worden. Sie ist, wie dies
nicht anders möglich war, ablehnend ausgefallen
und der- Vorstand hat es dem Geschäftsausschuss
übertragen, dieser Stellungnahme nach Möglichkeit

Gellung zu verschaffen. Mit der Polizeistunde
um 1 Uhr hätte man sich abfinden können, 12 Uhr
aber ist für Zürich zu früh, da die letzten Züge
erst vor 12 Uhr eintreffen und die. Theatervorstellungen

oft erst stark nach 11 Uhr zu Ende
gehen. Es wurde durch Beispiele nachgewiesen,
dass die Polizeistunde um 12 Uhr selbst jetzt, in
der Kriegszeit nicht durchführbar ist und schon
schlimme Auswüchse gezeitigt hat, die jedenfalls
gerade das Gegenteil von dem sind, was die
Befürworter der Polizeistunde wollen. Nach dem Kriege
würden diese Auswüchse erst recht wuchern, denn
das Nachtleben in einer Stadt wie Zürich lässt sich
einfach nicht schon um 12 Uhr unterbinden. Der
Verkehrsverein nimmt gegen die Beibehaltung der
Polizeistunde um 12 Uhr einzig und allein nur
aus verkehrspolitischen Gründen Stellung.

Bern. Die A.-G. Hotel Bellevue Palace zahlt
von ihrem 5%prozenligen Anleihen zweiter Hypothek

von 100,000 Fr. vom Jahre 1915 auf 1.
Dezember 1916 38,000 Fr. zurück. Zu diesem Zweck
sind 152 Obligationen zu 250 Fr. ausgelost worden.
Die Verzinsung der ausgelosten Titel hört mit dem
1. Dezember 1916 auf.

Eine Kriegsbank. In der letzten Hauptversammlung
des Schleswig - Holsteinisch - Lauenburgischen

Verbandes lür Bäder und Sommerfrischen wurde
mitgeteilt, dass demnächst eine Seebäderkriegsbank
mit einem Kapital von 1,800,000 Mark gegründet
wird. Aus dieser Bank werden deji Pensions- und
Hotelinhabern notleidender Seebäder zinsfreie
Darlehen bis zum Scbluss des Krieges gewährt. Später

soll für Darlehen ein massiger Zinssalz von drei
Prozent erhoben werden, wobei das Kapital erst
in 15 bis 20 Jahren rückzahlbar ist.

Plakatwcttbewcrb der Pilatusbahn. Die Pilatusbahn

veranstaltet gegenwärtig unter den schweizer.
Künstlern einen Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für ein Reklameplakat und stellt liie-
fiir die Summe von Fr. 750.— für drei Preise zur
Verfügung. Der Wettbewerb selbst wird durch die
schweizer. Zeitschrift «Das Werk» gemeinsam mit
dein Schweizer. Werkbund durchgeführt und sind
dem Augusthefle alle näheren Bestimmungen zu
entnehmen. Die Entwürfe sind his zum 30.
November 1916 der Geschäftsstelle des Werkbundes,
Museumstrasse 2, in Zürich, zuzustellen. Ohne
Zweifel wird die Beteiligung an diesem Wettbewerb

eine grosse sein, bietet doch der Pilatus
wie kaum ein zweiter Berg einen unerschöpflichen
Reichtum an stimmungsvollen und malerischen
Motiven.

Zahliingserleichternngen im Hypothekarwesen
für die deutsche Hotelindustrlc. Wie wir der
vorletzten Nummer der Wochenschrift des Internal.
Hotelbesitzer-Vereins, «Das Hotel», entnehmen,
richtete dieser Verein an den deutschen Bundesrat
eine Eingabe zwecks Zahlungserleichterungen im
Hypothekenwesen. Die Eingabe unterbreitet unter
ausführlicher Begründung folgende zwei
Vorschläge, um die sich immer schwieriger gestallende

wirtschaftliche Lage des Hotelgewerbes zu
erleichtern: 1. Ausdehnung der Bestimmungen der
Bundesraisverordnung vom 8. Juni 1916 über die
Verlängerung der Zahlungsfristen bei Hypolheken-
forderungen auf mindestens drei Jahre nach dem
Kriege und gleichzeitige Erteilung der Befugnis
an die Gerichte, auf Antrag des Schuldners die
ratenweise Tilgung der während des Krieges an¬

gesammelten rückständigen Hypothekenzinsen
anzuordnen. 2. Schaffung eines Gesetzes oder Erlass
einer besonderen Verordnung, die eine Stundung
der wälirend des Krieges fällig werdenden Hs'po-
thekenkapitalien unter Belassung des bestehenden
Zinsfusses und zu unveränderten Bedingungen bis
drei Jahre nach dem Kriege verfügt.«•«••a : s* I jihib
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Rückgang des Verkehrs auf der Gotthardlinie.
Den «Glarner Nachr.» wird geschrieben: Auf der
Gotthardlinie ist der Verkehr in der letzten Zeit
stark zurückgegangen. Bis Lugano sind die Schnellzüge

noch ordentlich besetzt, dagegen ist die Zahl
der Passagiere zurzeit gering, welche die Grenze
überschrillen. Die italienische Passkonirolle wurde
in neuester Zeit auf Weisung der Militärbehörden
noch mehr verschärft, auch das in I-uino stationierte

Personal der Bundeshahnen ist nunmehr im
Verkehr mit dein schweizerischen Vaterland stark
eingeschränkt; die Angestellten, die die Züge Bel-
linzona-Luino bedienen, werden von Zeit zu Zeit
zu einer Visitation vor die italienischen
Zollbehörden geladen. Die Bundesbahnen haben -einen
grossen Teil der in iiormalen Zeiten verkehrenden
Güterzüge sistiert, oder in fakultative Züge
umgewandelt. Die' Bahnhöfe Bellinzona, Biasca und
Erstfeld stehen zurzeit grösstenteils leer; auf den
Zügen fahren Lokomotivführer als Heizer, wälirend

selbst auch ältere Heizer in die Werkstätle
zurückversetzt worden sind. Beim Personal
besteht die Auffassung, dass man in diesen
Versetzungen zu weit gegangen ist. An der Linie
Bellinzona-Lugano wird die stille Zeit dazu be-
nülzt, längst notwendige, technische Verbesserungen

durchzuführen. So wird an der Cenerelinie,
halbwegs zwischen Giubiasca und Rivera-BLronico,
an der ziemlich steilen Berghalde ein Kreuzungsgeleise

angelegt, um die bei Zugsverspätungen oft
recht hemmenden Zwischenhalte zu reduzieren;
ein weiteres Kreuzungsgeleise, eventuell verbunden
mit einer neuen Station, wird zwischen Rivera
und Taverne, südlich von Monte Cenere, gebaut.
Lugano soll zurzeit rund 3000 Fremde, darunter
nicht wenige Deutsche zählen. Doch wohnen diese
mehr in Privalhäusern als in den Hotels. Der
Poslverkehr hat in Lugano nur um 18 %
abgenommen; die Zahl der Depeschen erreicht heute
das Fünffache normaler Zeilen.

a a jj
jgi Fremdenfrequenz, jjj f

Luzern. Verzeichnis der in den Gasthöfen und
Pensionen Luzerns in der Zeit vom 1. bis 31. Aug. 1916
abgestiegenen Fremden: Deutschland 785, Oesterreich

- Ungarn 79, Grossbritannien 53, Vereinigte
Staaten und Canada 82, Frankreich 496, Italien 140,
Belgien und Holland 94, Dänemark, Schweden,
Norwegen 14, Spanien und Portugal 33, Russland (mit
Ostseeprovinzen) 72, Balkanstaaten 94, Schweiz 7421,
Asien .(Indien) und Afrika 26, Australien 3, ver-,
scliiedene Länder 24. Total 9416.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat August 1916: Schweiz 9,762,
Deutschland 2,595, Oesterreich-Ungarn, inkl. Lieh-
tenstein 509, Italien 430, Frankreich 621, Spanien
und Portugal 127, Belgien, Luxemburg und Holland
237, Grossbritannien und Irland 107, Dänemark,
Schweden und Norwegen 76, Russland 128, übrige
europäische Staaten 322, Nordamerika 94, übrige
aussereuropäische Länder 115. Total 15>123 (1915:
14,982).

Arosa. Amtliche Fremdenslatistik vom
15.-21. 22.-28. Ai

Deutschland 399 388
England 40 39
Schweiz 616 497
Russland 13 9
Holland 14 IiItalien 3 3
Frankreich 7 7

Oeslerreich-Ungarn 42 32
Dänemark und Skandinavien 1 —
Amerika 4 3
Andere Staaten 22 25

Total 1161 1017«••••_ __________________________ a
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Kairouan und Süd-Tunesien mit Tripolis. Von
Anina von Baensch. Mit zahlreichen Abbildungennach

Originalaufnahmen auf 16 Tafeln u. 1 Karte.
Preis 2.50. Verlag: Art. Inst. Orell Füssli, Zürich.
— Ihrem schönen Wanderbild über Tunis u. Nord-
Tunesien lässt Anina von Baensch eine wiederum
anschaulich und packend geschriebene Schilderung
der südlich anstossenden Gebiete folgen. In der
heiligen Stadt Kairouan vor allem, dann u. a. in
Tozeur, Gafsa, Sfax, Gabes und Tripolis hat-sie die
Wunder der nordafrikanischen Natur und Kunst
auf sich wirken lassen und das reizvolle fremdartige

Volksleben mit der durch ihre vielen Reisen
geschärften Beobachtungsgabe geschaut. Eine sehr
stattliche Anzahl photographischer Originalaufnahmen

von künstlerischem Gepräge begleiten und
erläutern den Text auf interessanteste Weise. Sobald
dank einem endlichen Frieden die Reiselust sich
wieder betätigen darf, wird dieses, schon daheim
mit reichem Genuss gelesene Wanderbild ein
vortrefflicher Reiseführer sein.

AchtlinCi I Unsere Verelnsmitglleder
— **" werden hlemlt gebeten,
Reklameofferten zweifelhafter oder
unbekannter Verlagsfirmen dem Zentralbureau
zur Prüfung einzusenden.

• Erschienen
2 im Verlage des Zentralbureaus des
J Schweizer Hotelier-Vereins in Basel,
g und gegen Voreinsendung von Fr. 5.—
J auf Postcheckkonto V Nr. 85, erhältlich:

i Rechtsbuch für den
i
:
Schweizer Hotelier
im Auftrage des Schweizer Hotelier-
Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr.

Bruno Feuersenger in Basel.

1

:
8

8
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TEPPICHHAUS
SCHUSTERuCO
ZÜRICH E ST.GALLEN

(420)

Hotel-Verkauf.
Allerbeste Kaafgeleoenbeit für

tüchtigen Hotelier and Restaurateur.

Infolge Todesfalles ist das
beBtbekannte, gutbürgerliche
Hotel Weiss Kreuz, in Cltur,
zentral gelegen, 60 Betten,
Zwisohenstation nach Bnga-
din,. Davos, Arosa, Flims etc.
aus freier Hand

zu verkaufen.
Verkaufspreis ausserordentlich

niedrig;
Zahlungsbedingungen günstig.
Lebensstellung.

Auskunft erteilen: Dr. Jur.
F. Conradin, sowie das Notariat
Chur. (53t)

ffl»"" »

FÄfxafUÄÖt
ST. GALLEN

PiPPiP
MODEBNE
FENSTER5

DEKORATIONEN
UND ''

WANDSTOFPE

G. 835

Leere, gebrauchte

häufen
FriedEricii, Hauert 8 Hänni

Grossafloltern, Stat. Suirarg

Teleph. 320 Bern Teleph. 320

Konditionen: Fr. 0.15 per StUck
ab Schweiz. Talbahnstation.

Bei Posten von 500 und
mehr Stück Spezialpreise.

Kisten und Harassen werden
franko retour gesohiokt.

Zahlung prompt nach
Verifikation der Sendungen. Zwei
halbe Flaschen werden als eine
ganze berechnet. Sendungen
kSnnen ohne vorhergehenden Avis
gemacht werden. (480)

Man wünscht für Hotel

von 90 Betten eine

zu erstellen. Offerten
oder Empfehlungen
erbeten unter Chiffre
R. 200 M. an die
Annoncen -Exp. R. Mosse,
Zürich. (Mg.)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss oder gelb, & 65 Cts.
garantiert per Kilo, franko
Naohnahme; gute Qualität, in
Kübeln von 40 und 70 Kg. (472)

ScbmierseifelabrikDübeQdorftzorich).

Krüger's
ärztl. geleitete Masseur-
Bademeisterfachkurse

BERN.
Erfahrener ärztl. Lehrer für
Theorie. Tüchtiger Masseur für
Praxis. Scblussprüfun'g. Stel-
lenvermittl. Prospekt durch

F. Krüger tsisj

Verfasser des neu erschienenen

Leitfadens: „Wie lerne
ich massieren ?".

I1«M

Hotel-8 Restaurant-
CM

N Buchführung CM

N
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Bnchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anoh nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BOcherexperte (10)

Zu vermieten
an einem der belebtesten
Winterkurorte Graubündens,
eine schöne, gutmöblierte

Fremdenpension. |
Geil. Anfragen unter Chiffre

Z. W. 3097 befördert die
Annoncen - Expedition Bud.
Mosse, Zürich, Limmatq. 34.

MINERA QUELLE

SCHWEIZERISCHES
rtt r»YUW':
ERSTEN * RANGES
VBQJANDTBÜRO IN ZÜRICH

* * *
Zu beziehen durch • (448)

sämtliche Mineralwasserhandlungen.

Gesucht
per sofort, in Berghotel der
französischen Schweiz, ein

junger Mann
kaufmänn. gebildet, um den
für 4 Monate in Dienst
weilenden Sekretär zu rempla-
zieren. Offerten mit
Zeugnissen und Photographie
befördert suh Chiffre Z.B.6758
die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Basel.

Metzgerei
Rud. Seelhofer

Bern, Kramgasse 25

offeriert (557)

I. Qualitäten r Fleisch:
Aloyau, Kalbfleisch, Carrä etc.

zu vorteilhaften Preisen.
Prompter Versand, x Tel. 1765.

Selleriesalz.
Das feinste Gewürz für
Suppen.Saucen. Eierspeisen ctr.

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt Fr.-.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

: WENGER SMUG QJ5.
J Gümligerv..

+ hygienische
Bedarfsartikel und Gummiwaren
in grasser Auswahl. (Probesortimente

ä 4.80 u. 7.—.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. versohl.

Sanitätsgeschäft P. Hübscher

(415) Seefeld 98, Zürich 8.

Zu kaufen gesucht:
1 Bratpfanne i

mit ca. 75 cm. Durohmesser.
Kommando Geb. Battr. 8, Feldpost.

Directeur

Chef de reception.
Suisse romand, 29 aus, sörieux,

actif, conuaissant bien anglais
et allemand, muni de bons
certificate, ayant pratique toutes
les branches de l'hötellerie, ä
Londres depuis trois ans,

cherche place stable
pour date ä convenir, de
preference en Suisse. S'adresser
ä M. Jules Rey, Prepose,
Lausanne. (543)

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung-

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, In zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeokte
Verbindung zwischen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, schattige
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auch sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres durch den
Besitzer Fr6d. Weber, Hötel de la Paix, Genf. (426)

Briefpapiere mit Firma
und [lidie-Urudi, lore

oder in Bludis geheftet

[ouueiis,Redinungen und

ftniel-Dradifadien aller
But zu mähigen Preifen

Sdimefz.DBrlagi-^HP Drudterei O.Bfihm
10 Lennhardllrahe Bflsei Telephon 2511,4146

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim*
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Ämriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokain usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (Zh 2452g) Chefarzt: Dr. Krayenbiihl.

Genf-Lausanne.
Einige sehr gut arbeitende,

moderne Pensionen, sind
gegenwärtig zu vorteilhaften
Bedingungen, bei kleiner
Anzahlung abzugeben. Anfragen
an das „Hotel-Offica" in Gant,
4, Rue Petitot. (419)

Flaschen
aller Art offer. v.Fr.10 an p.100
das Flasclidep. A. Vtigeii & Cla.
ZUrloh 8, Tel. 1281. Jll. Preisl.(299)

Gebrauchte

Korke
jeglicher Art, kauft in
beliebigen Posten ' (527)

J. HALBHEER,
Weinhandlung, Wald (Zürich).

Hotel-Fachwerke
u. Geschäftsbücher

liefert die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (Kt. Bern).

Iii hänfen sesudif:
1 Speisesaal-Leuchter, 5-7 Kerzen
1 2 „
mehrere Kipplampen für Zimmer,
guterhaltenes Hotelsllber;
guterhaltene GartenstUhle und

-Tische, Bohr und Eisen;
1 mittlerer Kassenschrank.

Offerten unter Chiffre A 6089 Y

an Publlcitas A.-G. (Haasenstein
& Yogier), Bern. (542,

Zu häufen gesucht:
1 Exemplar (539)

von Liebenau:
Entwicklung des Wirtschaftswesens

und des Fremdenverkehrs

in der Schweiz.

fl. Glaser, Rheinfelden.

30 k$.

ä vendre. ^
Offres sous ehiffre Z. W. 3972

ä l'Agence de publicity Rudolf
Mosse, Zurich, Limmatquai 34.

Mietpferde
zur Winterfütterniig

(ca. Sept.—Mai) (553)

gesucht.
Gute Verpflegung wird garantiert.

H.SiebGr, Posfpferdebalter, Zuridi 3.

Seriöse Firma
i-

liefert Fleisch für Internierte
zu vorteilhaften Preisen.

Anfragen suh Chiffre O.B. 1185
an Orell Füssli-Annor.can,
Bahnhofplatz 3, Bern. (553)

rei

Cager« unb Transportfässer
Blumenkübel in Pitd)pine= unb Cidjenbolz

empfiehlt in bester Ausführung

THed)anisd)e Fassfabrik Rljeinfelben fl.=6.
>. in Rtjeinfelben. (492)

Tassweine schon von 74 eis an franco

Schweii.Wein ImportGes.&
Basel

ilO% Slionto bei Barzahlung:
J Man verlange unsere Preisliste,

Bl. 567 g.

Schweizerische

in Winterthur
Die Gesellschaft schliesst ab gegen feste Prämien:
Einzel-Unfallversicherungen aller Art, auch solche

mii Einschluss einer Krankenversicherung.
Einzel-Unfallversicherungen mit Prämienrückgewähr

(Rückvergütung sämtlicher bezahlten Prämien
bei einem gewissen Alter- oder im Todesfall).

Kinder-Unfallversicherungen.
Dienstbotenversicherungen.
Reiseversicherungen aller Art.
Kollektivversicherungen mit und ohne Deckung der

Haftpflicht.
Haftpflichtversicherungen gegenüber Drittpersonen,

für alle Berufsarten, sowie für Privatpersonen,
Hausbesitzer, Sportsleute usw.

Einbruchdiebstahl-Versicherungen. (547)

Kautions- und Veruntreuungs-Versicherungen.

Vertrags-Gesellschaft
des Schweizer Hotelier-Vereins.

Prospekte und Auskünfte durch die Direktion der
Gesellschaft in Winterthur, sowie durch ihre
Generalagenturen und Vertreter an allen grösseren Orten.

Hotelbuchfühpung
Abschlüsse, Nachtragungen, Neueinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
:: besorgen gewissenhaft ::

fllbertine Bär & Emil Hohmann
(437) - Bücherexperten

Telephon B39Z Zürich 11 Stelnhaldenstr. B2

k Kämmen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig.

Chateau Conthey, Sitten.
Walliser erster Qualität,
versenden billigst in Originalfiasohen,
franko, in beliebigen Kisten, die

Depositäre der Zentralsohweiz:

LANG & SCHNID
Weine en gros x IiUKERJV

In Bordeaux sind wir Vertreter des erstklaftsigen
Hauses Johnston, gegründet 1734, und haben auf Lager:
M6doc, St-Estäphe, St-Emlllon und St-Jullen.

Garantiert
reine Tafel-Oliven-Oele
d. Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,W0^rd
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (Si5)

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

NEUCHATEL ^

CHÄTENAY
Fondö 1796

HORS CONCOURS — MEMBRE DU JURY
Berne 1914

(443,

komplett
aufgerüstet,

zu verhaufei

(473) A. Figenmann, St. Fiden.

Wer
m

Beleuchtungs« oder S

Heizungsanlagen od. S

Cioseteinrichtungen
in Hotels, Pensionen, Kur.Anstalten g
oder Sanatorien besorgt, inseriert mit B

Erfolg in der in Pasel erscheinenden g

Schweizer HoteUReVue [
: Offizielles Organ des Schweizer Hotelier• Vereins. :

fitiß Tdüllfffc sucht für ihre landwirtschaftliche
Sl>>% | w"T»ft Abteilung, sowie Nebenbetriebe, einen

Verwalter.
Offerten mit Angaben über bisherige Tätigkeit und

Saläransprüchen nebst Photo erbeten unter Ch. G 6109 Y

an Publicltas A.-G. (Haasenstein & Vogler), Bern. (556)

I <3d)tt>d3.23er(afi0'0rutferei:
1 <3.33öfjm, 25afef i
• i"! Me örttcffad)en in gediegener i*i 3

• { j Sluesfüfjrung gu mäßigen preifen i i •

• Seonfjarbffrofte 10, Sefeptyon 2511 u. 4146 •
• •

Zu kaufen gesucht
gut erhaltenen

Vervielfältigungsapparat
(Typen-System.)

Gefl. Offerten mit System- und Preisangaben unter
Chiffre Z. D. 3979 befördert die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Zürich^-Limmatquai 34. <55»

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer- _—
vorzüglicher fremder Weine

aus den besten Provenienzen, empfiehlt sich

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
(205) Vertreter der Firma Klaiber & Co. In St. Ballen.

Hotelier
Schweizer, 30 Jahre alt, äusserst seriös und gut
präsentierend, im Hotelfaoh durch und duroh erfahren,
seit Jahren in leitenden Stellungen in Aegypten
und zuletzt in den Vereinigten Staaten Amerikas,
wUnscht entsprechende Stelle in erstklassigem
Hotel. Zeugnisse und Photo zur Verfügung. Kann
zu jeder beliebigen Zeit persönlich vorspreohen.
Offerten unter Chiffre Z. M. 3037 an die Annoncen-
Exped. Rudolf Hone, Zürich, Limmatquai 34.
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Ecole professionnelle
de In

Soci6t6 Suisse des Hoteliers ä Cour-Lausanne.

l'Vmdee en 1892.

Ouvertüre des cours:

a) Cours general professionnel, duree 8 mois,
pour elöves internes du sexe mnsculin, 011-

verture 15 Septembre;

b) Cours de cuisine, duree 4 mois, pour par-
licipnnts des deux sexes, ouvcrlure 15 Sep-
tcmlire;

r) Cours superieur (academic höleliere), du¬

ree (5 mois, jiour messieurs el dames,
ouvcrlure 15 Octobre.

Pour renseignements et plans d'etudc
s'adresser a la

Direction de
I'Ecoie HAtelifere a Cour-Lausannc.

Esprit de commergant ou esprit d'hospitalite

L'liolellerie est certainemenl lc plus special
de tons les metiers. Issue du principe de I'hos-
pilalile, eile a de lous lemps mis plus de
valeur ä la cordialite des relations en Ire voya-
geur el aubergisle qu'au resultal commercial
de ces rapports, an gain realise, el c'esl A cette
circonslance qu'il faul nllribucr le fail qu'au-
jourd'luii encore l'hötelier est considere par
lc public voyageanl comme un homme de
societe, loujours prcvenant et einpresse, philo

I que comnie un homme d'affaires pour qui
te rciidcmcut de son entreprise devrait et re
le premier souci. Ce rapport, inconleslable-
inenl elegant en soi, nous est parvenu comme
un reliquat du boil vicux lemps oil fleurissail
le dilellantisine en mutiere de commerce el
oil l'botelier Irouvail encore le loisir de se con-
sacrer A cliacun de ses holes. Ce sysleme s'esl
si profondenient enraciue avec les annees (pie
1'ospril de commerce est demeure jusqu'ici
pour ainsi dire öt ranger it l'liolellerie.

On pent se demander si la seulc preoccu-
|)iilion liospilalierc, prisec encore aujourd'lnii
com me nu ideal par les natures porlees au
ronianlisnie, repond bien aux exigences de
noire epoque, a ses lnuuirs et A ses usages,
lendus apreincnt vers la chasse A l'argent et
vers le lucre el 1'on pent aussi se demander
si celle maniere est bien con forme aux vrais
inlerels de l'liolellerie. Nous representons, en
lous cas, c|uant A nous, le point de vuc oppose.
Des reserves out etc d'ailleurs I'ormulees lioni-
hreuses A eel egard diiranl les dcrnieres
annees el Ton constate line sensible augmentation

des partisans de la theorie d'apres la-
quelle les hotels lie sollt pas 1A simplemenl
pour la coinmodile des voyageurs, niais doi-
venl pour leurs proprielaires el tenanciers
et re aussi line source de profits el devenir de
la sorle line contribution au bien-elre general.

D'hospitalite en lout bonneur, niais sans
degenerer au point cpie l'hölel y perde son
earaclere d'entreprise cominerciale! Tout
hotelier doit, au eonlraire, sans prejudice pour
l'espril hospilalier. viser A tirer de son exploitation

les avanlages el le gain le plus eleve
possible.

C'esl A celle direction d'idees egalement
que repondenl les lellres ipii out paru iei
il y a quelques seniaines el ipii avaienl pour
objel les pretentions exagerees de nonibre de
voyageurs. Quand un hotelier lunsnnnois ra-
conte comment deux families s'elaienl reunies
pour ohteuir un arrangement de pension favorable

ou quel pen d'egards ees gens profes-
saienl pour la tranquillite des untres clients,
comment its Ini volaient le coufant electrique
pour repasser eux-iueines leur linge dans leur
chanibre, 011 encore comment ils lni avaient
hnile tine couverlure de lit el comment, pour
finir. ils lni avaienl adresse des grossiereles
ipiand ils durenl payer ces doinmages. ce soul
1A des incidents journnlicrs dont les autres
hoteliers pourraient nialheureuseiiieiil allonger

eux-nienies le recil. L'arrogance de
certains clients exigeanls est en elTet si ancree
dans la peau de ces personnages (|u'on doit
se demander serieusemenl qui est. A propre-
lnenl parier, le maitre dans l'hötel. l'hötelier
on le voyageur'.' C'est pourtant ce dernier
qui. chose regrettable. Iient dans niainls hotels
le premier violon, el foil a qunntile d'exem-

ples dans lesquels rauhergiste s'esl laisse
lilleralemenl lyranniser par des elrangers
avanl de faire usage de son droit de chef de
mnison et de niedre A la porte ses lourmen-
leurs. Mais semblahlc servilite n'a rien de
conimun avec l'espril d'hospitalite, elle revele
simplcmcnt un manque d'energie en face
d'liahiludes de dominalion ([ii'auciin coinmer-
canl ne saurail indefinimenl lolerer sans nuire
serieusemenl A la reputation de la niaison.

Mainlenanl si l'on se demande comment
des conditions aussi insupportables out pu
s'implanlcr si profondenient qii'elles agissenl
souvenl comme line epinc dans l'epiderme de
l'hölelier il n'v a pour l'ex])liqiier (pi'une
reponse. Le mal n'a grandi que par le maii([ue
de coucorde el de coniniunnule d'aclion des
hoteliers (jui, lorsqu'il s'agil d'affaires com-
merciales inlerieures de la corporation, lirenl
encore de multiple fayon A des cordes difleren-
tes. Olli, on pent ahsolumenl 1'all'irmer, les lio-
leliers on I eleve eux-memcs leur clientele dans
le sens de l'arrogance el si les exigences de
beaucoup de voyageurs vont sans cesse croissant

el Ires souvenl ne peuvent liieme plus
elre salisfailes la faule de cette situation re-
vient cn grande parlie aux hoteliers eux-
liiemes qui out domic au public voyageur des
habitudes facheuses d'enfanl gale, ce qui elait
inadmissible. Un dicton franyais proclamc
(pie d'appelil vienl en maiigeanl»; il lie faul
done pas s'etonner si le client exige d'aulanl
plus qu'il lui est offerl davanlage.

Quand on recherche les causes de ce plie-
noniene ([iii porte prejudice A l'liolellerie tout
enliere, on constate de nouveau, comme en

•nonibre d'autres cas, que 1'origine s'en trouve
dans la politique irrationnelle des prix, oil,
pour mieux. dire, dans la concurrence de-
])lorable qui rouge rinduslrie holeliere. Lors-
(]iie dans les grands centres d'elrangers se
nianifesla celle surproduclion d'holels qui,
dejA avant la guerre, exeryait line si fächeuse
influence sur la marge de gain de notre
profession, beaucoiq) d'holeliers mirenl lc principal

de leur aclivile A at tirer ehez eux la
plus nomhrcusc clienlele possible. La chose
nalurellement ne se lit qu'nu detriment de la
concurrence loyale el Ires souvenl avec. des
precedes equivalanl A unc veritable ablation
sur eux-memes, c'esl-A-dire au nioycn de prix
qui, memo avec line forle occupation dc
l'hölel, ne pouvaienl pas reserver un rende-
nienl memo ordinaire au tenancier. A cole
de cela les voyageurs furenl «gales» A lous
egards; on les enlourail des commodiles les
plus ralfinees pour les relenir A la niaison
el lorsque avec raugmenlation qui, dejA dans
les annees avanl la guerre, all'eclail tons les
articles de necessite les hoteliers voulurenl
elever pareillement lenrs prix de pension, ce
lui dans le public voyageur unc iempetc
d'indignalion comme si l'on venail de toucher
A des droits ahsolumenl garanlis; les hoteliers
qui dopuis louglemps allaicnl trop loin dans
leurs avances el leur empressement durenl
baisser jiavillon el cederenl sur loule la ligne
devant ces reclamations.

On le voil, il a etc commis du cote des
hoteliers des faules qui doivenl mainlenanl
se payer niais qu'il faul d'abord avouer, avant
(pi'il soil possible d'y apporler remede el de
nietlrc dans la bonne voie le char egare sur
une niauvaise route. Avanl la guerre, quand
le couraul des voyageurs etail encore intense,
loutes les complaisances el l'acilites grandes
el pet it es, grace auxquelles les pretentions du
public avaienl grandi, pouvaienl encore s'ad-
mellre, (pioiipie du jioinl de vue du com-
meryanl sachant compter ellcs ne fusscnl
jamais excusables. Mais les conditions soul
aujourd'hui lout autres, le mouvemenl Lou-
ristiipie est lombe A zero, les hotels soul vides
el il ne pen I plus nulle pari elre question de
rendemenl. Aux exigences injuslifiees el aux
pretentions ineonvenantes des voyageurs une
opposition energique doit elre organisee par
l'hötelier. Tel fill le cas A Lausanne oil, en
depil de la colere el des injures des clients,
rauhergiste s'esl fail indemniser pour les
degats causes A une couverlure de lit. Nous
desirerions qu'A l'avenir lous les hoteliers pro-
cedassenl de la meine fayon en pareille
occurence. Par con I re quand le dil hotelier
propose que les nouis des voyageurs de eel
acabit soienl publics dans la presse holeliere
nous croyons quo celle niesure ne supprime-
rail pas le mal A sa racine. (ielui tpii n'a ]>as
honte de voler le couraul electrique pour
ihautfer sou fer A repasser ne se preoccupera
|ias heaucoiq) non plus d'une I'letrissure dans
les journaux. Seniblables elres relevent pinlöI
du code penal, fait pour rappclcr la difTerence
exislaut outre le mien el le lien. Et puis,
comme la chose a dejA etc soulignee iei dans
line correspondance consacree au meine sujet.
la publication de ces noms pourrail dans cer¬

tains cas enlrainer pour l'hölelier des
consequences Ires desagreables el lui coiiler eher
lorsque, par exemple, l'höle-arriverail A prou-
ver que c'esl A tort que son iiom a etc clone
au pilori. Le procede somit done une epee
A deux Iranchanls el consequeminent ne saurail

elre approuve pour le but que- nous pour-
suivons el (jui esl de nous defendre conlre
l'arrogance des clienls.

t'.e (|iii menerail bien plus rupidemcnl aux
fins que nous visons consislerail A renseigner
les voyageurs sur leurs droits el leurs devoirs.
Le client exigeanl, qui a l'babilude de re-
clamer sur un Ion de commandenienl, doit se
faire A l'idee (|u'il ne sera pas plus louglemps
mailre dans la maison el qu'il devra se sou-
mellre aux conditions el aux instructions eta-
blies par l'hötelier dans son exploitation. Qui
ne voudra pas se conformer A celle discipline
pourra aller chercher accueil plus loin. Avec
une ferine organisation de l'liolellerie il ne
serail pas difficile de realiser l'objel de eel
efforl. II sulTira simplemenl de monlrer au
public voyageur que 1'iudustrie hotcliere n'en-
lend plus se laisser dicier par la clienlele les
conditions de sejour en stations clinialeriques,
les prix, etc.. el que les hoteliers lie sont
plus d'humcur A meltre graluilemenl A la dis-
-position de celle-ci des agremenls qui, bon an
mal an, coiitent au traileur un argent fou. II
n'esl pas A supposcr d'ailleurs que la fre-
(pienlalion des hotels ail A soull'rir de ces
mesures et que le cburant des voyageurs se
delourne vers d'autres regions. Les holes se
plieront sans grandes difficultes aux nouvclles
ordonnances hötelieres, des qu'ils auronl
appris A voir que les hoteliers se liennenl soli-
daires et ne se laissenl plus berner comme
c'etail jusqu'ici trop souvenl le cas. Ce
Systeme, naturellemenl, suppose une organisa-
lion rigide de l'liolellerie, assez puissanle pour
mellre A execution ses efforts tan I vis-A-vis
du public que vis-A-vis des collegucs
recalcitrants. On pent cependant admellre (pie les
lecons de la vrise acluelle reagiront assez
forlemcnl pour pousser les outsiders de noire
corporation A se rallachcr aux Socieles
hötelieres existanles. En etl'el solidemenl organisee

rinduslrie höleliere constiluera une
puissance en niesure d'oser au besoin faire face
A la morgue de certains clients. Cela ne veul
nullenient dire d'ailleurs (pie les traditions
bien connues de parfaile hospilalile donl
s'honore l'liolellerie suisse doivenl elre jetees
par-dessus bord. Au eonlraire nous enlcndons
les mainlenir bien haul, niais il nous semble
que prevenances el esprit commeryanl peu-
vcnl parl'ailemenl vivre cole A cöle sous le
memc toil, seulemenl il est de I'inlerel des
hoteliers el de leur avenir de faire prevaloir
le principe du calcul, car il n'est pas d'affaires
possibles avec la seule polilesse et la seule
servilite. Au surplus rien n'empeche rauhergiste,

silöl reglees les (piestions materielles,
d'enlourer la clientele de cette urbanile
discrete qui de lous lemps a ete 1'unc des verlus
les plus distinguees de l'hölelier suisse. Mais
l'espril coninieryanl ne doil jamais ceder lc
pas A l'espril d'hospitalite, car, en fin de

conlple, l'hölelier doil avanl Ion I elre un
homme d'affaires el le traileur n'apparailre
ehez lui qu'en second rang.

Ameliorations liessate dans It mode de paiements.

Le paiement par cheques.

Lc 29 Avril, un «avis au public» annonyait
en ces lennes deux nouvclles mesures prises
pur la Hanque de France en vue de reduire
le nionlanl des billets emis:

«La Banque de France delivre graluilemenl
A loule personne, A ses guichels, des

lellres de credit donl le monlanl est payable,
en iolalile ou par fractions, au lilulaire de la
lei Ire lui-meine A Paris ou indilfereminenl
dans n'imporle lequel de ses nombreux comp-
loirs des departemenls.

«Elle delivre aussi, graluilemenl, A loule
personne, A ses guichels, des cheques cireu-
luires bttrres. A ordre, payables indilfereminenl

sur fun quelconque de ses eoniploirs.»
L'avis en question a precise de la fayon

suivanle le but et quelques-unes des
consequences possibles de celle double innovation:

«II devient done inutile de garder des
billets de banque dans un coifre ou meine en
portefeuille. I)eposez-les A la Banque de
France. Elle vous delivrera, sans frais, soil
line leltre de credit, soil un cheque circulairc,
(jui vous assureronl la securite ahsolue el la
libre disposition de voire argent, on el (piand
vous voudrez.»

Si remission des billets de banque est par-
venue an chilfrc oil on la voil mainlenanl,

on le doil aux procedes arrieres de paiement
qui sont encore trop frequeininenl employes
en Suisse aussi bien qu'en France. Nonibre
de paiements sont elfeclues soil en numeraire,
soil en billets de banque, au lieu de 1'etre, par
exemple, en cheques barres, c'esl-A-dire
moyennanl un ordre de ])aiemenl sans de-
placemenl de Conds, grace A l'ulilisalion de
credits prealableiuenl ouverls ehez un han-
(piier on dans une banque, el Iransferl de telle
ou telle somme par une sinqile ecriture, d'un
comptoir A un autre. On aboutit, dans les pays
oil on y a largemenl recours, A de formidables
compensalions de creances el de delles el,
par suite, A d'enormes economies de numeraire

el de billets de banque.
Les nouvelles mesures de la Banque de

France conlribueront A familiariser davanlage

le public avec 1'usage du cheque harre.
Des personnes croicnl avoir utilise veri-

lablemenl le cheque jiarce (pi'elles en auronl
remis un, et non pas des billets de banque,
A leur creancier; mais si celui-ci va aussitol
l'encaisser, quelle eeonomie de numeraire
reelle ou fidueiaire aura-l-on obtenue? Le
progres est cclui (pii consisle dans l'inscriplion
du monlanl du cheipie au credit du creancier
ayanl 1111 compte ouvert cliez un banquier
ou dans une banque. Les reglements se font
alors sans I'ombre d'une difficulle. d'un
compte A 1'aulre, el d'elablissemenl A ela-
blissement, jiar ecriturcs el par voie de
compensation.

La creation de cheques circulaires barres
A ordre «payables inditferenunent sur l'lin
quelconque des comploirs» de la Banque de
France ou de la Banque Nationale Suisse,
conslitue line amelioration donl on doit se

promellrc d'heureux ell'els, car elle habiluera
le public au cheque harre. Toulefois l'idee
essenlielle A (aire jienelrer dans les esprits est
surtoul celle-ci: il imporle ([lie le paiement
d'1111 cheque, meine 11011 harre, ne soit jamais
exige en monnaie, fidueiaire melallique, et

([lie le paiement de la somme representee par
le cheque, ail lieu exelusivement A l'aide d'un
Iransferl d'1111 eomple A 1111 aulre.

Malheureusement, le public n'esl pas seul
A resisler A celle notion.* De inulti[)les exem-
ples soul journellemenl donnes de l'oppqsition
que font les administrations les plus diverses
A 1111 progres pen coinpalible avec l'espril de
routine. L'Elal devrait au moins donner le
bon exemple. Tout au eonlraire, il deeourage
pin lot les initiatives les nieilleures, comme ne
le demontrenl que trop des. fails vraiment
deconcerlanls ([lie nous cilenl nos correspon-
danls. Nonibre d'adminislralions publiqlies,
(pii 11'onl pas de comptcs de cheques, 11'ac-

ceplent [ias ce mode de paiement. A cliaque
'instant, 011 se heurle cliez elles A quelque
refus de ce genre: lanlöl c'esl la posle, tanlöl
les Tramways qui vous dironl ([ii'ils 011I bien
1111 compte de cheques, mais que c'esl pour
1'usage de leurs divers services enlre eux. Oil
11'a nulle idee de la force de resistance de
l'espril de routine. U11 serieux el energique
elforl est, IA aussi, necessaire. La Baiupie
Nationale Suisse, les Banques canlonales, les
grands elablissements de credit, comme les
banques parliculieres, devraient se mettre
serieusemenl en mouvemenl pour realiser ce
grand, urgent el necessaire progres de noire
vie economique.

(Extrait de «La Suisse Economique».)

->•
Conserves.

Voici le resume d'une circiilaire adressee
lc 1P1" Septembre, A litre de renseignemenl,
aux negocianls jiar line des grandes l'abriques
suisses:

«Par suite de la recollc tout a fail de-
favorable des fruits el legumes el du renche-
rissemenl general occasional: par la situation
politique, nous avons ele obliges d'augmenlcr
la pluparl de nos prix. De plus, les matieres
premieres soul A des prix exorbilanls, les frais
de transport Ires eleves el les difficultes
industrielles el commcrciales de plus en plus
serieuses.

Nous profitons dc celle occasion [lour vous
donner 1111 aperyu de la situation generale du
marche des conserves.

Cette situation n'esl pas rejouissante. U11

grand nonibre d'articles, que nous avious en
abundance en temps normal, sont supprimes
lolalement, soit eil raison du resultal mil de
la recolle, soit A cause des grandes difficultes
(pie nous avons A nous procurer les fruits
elrangers. Ainsi nos slocks en pelils pois soul
dejA ecoules, bien que nous ayons reduit de
beaucoup loules les commandes.

E11 compote, les sorles les plus courantes
lelles ([lie pruneaux, mirabelles, abricots, font



defaul; en outre les airelles rouges et les lo-
mates nianquent egalement.

Quant au\ haricots, le resullat se trouve
(•Ire plus favorable que nous l'atlendions et

en conserves preparees, ä l'cxceplion des len-
lilles, qu'il est impossible pour le moment de
se procurer: nous esperous pouvoir livrer sans
interruption les prochains mois.

Pour les conserves de viande (donl les prix
out dii etre hausses notablement) nous peu-
sons pouvoir repondre ä tonlos les demaudes
comme par le passe.

Mais specialemenl en cc qui concernc les

confitures, nous avons pen d'espoir de pouvoir

iabriquer la confiture aux ])runeaux,
sorie |)referee. Par suite du mauvais temps
les mures se font alleudre longtemps; nous
n'en avons [)as de grandes quanliles. 11 en est
de meine des confitures de reiues-Claude,
framboises e! (raises. Quaul it la confiture et

a la compote des mirabelles, nous en serous
eoinplelenient depourvus.

Nous n'avons j)as besoiu de faire rcssorlir
la grande importance des confitures, en tant
quo uourrilure des classes populaires et pour
cetle raison nous veillerons ä ce que nos slocks
acluels sulVisenl jusqu'ä la uouvelle fabrication

de 1917.»
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Is! Vermischtes. ;{;
" 25^^^»BiBaaaiSerbische Badeorte. Es ist fast gar nicht

bekannt. dass Serbien eine gan/e Anzahl bedeutender
Heilquellen besitzt, die freilich lange Zeil gänzlich
unbeachtet blieben und deren Ausnutzung erst in
den letzten 15 Jahren in ziemlich bescheidener
Weise von der .serbischen Regierung betrieben
wurde. Bei Banja im Tale der Morawa finden sich
Heilquellen gegen Rheumatismus und Skrophulnsc
die eine Temperatur von 74° R aufweisen. Sehr
beliebt ist ferner als Badeort Arangielovatz, dessen
«Fürsl-Milosch-Quelle» ein reines Wasser von
angenehmem Geschmack besitzt. Die übrigen vier
Quellen dieses Bades werden erfolgreich hei
Erkrankung der Almungsorgane sowie hei
Blutarmut und Frauenkrankheiten gehraucht; auch
Lungen- und Nervenkranke finden dort Heilung.
In Ribarska Banja (Banja bedeutet Bad) im Kruse-
salzer Kreise gibt es schwelelhaltige Quellen,
deren Temperaturen sich zwischen 13 und 31 " 11

bewegen, und die sowohl zu Bade- wie Trinkkuren
verordnet werden, besonders hei Syphilis und
chronischen Katarrhen. Der Lomnilzer Säuerling, der
ebenfalls in der Gegend von Kruse\alz in dem
romantischen Berglande der serbischen Alpen
vorkommt, ist reich an Natriumhikarhonat und wird
son Blutarmen, Gicht- und Lungenleidenden gern
getrunken. I.oznica, nahe der bosnischen Grenze
im nordwestlichen Drinawinkel, hat eisen- und
schwefelhaltige Quellen: Brestovacka-Banja in der
Nähe der von den Bulgaren eroberten Feste Zaje-

car im Timoktale besitzt allein sechs Schwefelquellen.

die son Rheumatikern und Xer\enkranken
besucht und auch bei Frauenkrankheiten, skro-
phulösen und tuberkulösen Leiden. Syphilis und
.Malaria empfohlen werden. Aklesinaka oder Soko-
Banja, nördlich Aklesinac, zwischen Morawa und
Timok, gilt als Bad bei Atmungsbesehw erden,
organischen Leiden, sowie Knochen- und Ilaut-

Niseli, an der Nischawa. das alle
schon den alten Römern als Badeort

kra nkheilen.
Xaissus, war
bekannt.
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Die Konserven. Anleitung zur Herstellung der
Obst-, Gemüse- u. Fleischkonserven, von E.Wuiincr.
2. vcrmchrle u. verbesserte Aullage. Geh. 2.50 Mk.
— Das aus einer mehr als 30jährigen Praxis
hervorgegangene Werk behandelt in 3 Hauptabschnitten

die Obst-, Gemüse- und Fleisch-Konserven.
Auch Mindergeiihle können nach den Vorschriften
leicht arbeiten, da alle Gewichlsverhällnisse genau
angegeben und über die Beschaffenheit der
Materialien eingehende Aufschlüsse erleill sind.
Beschreibung und Abbildungen der nötigen Maschinen

und Geräte vervollständigen das Werk. Den
Marmeladen, sowie der Konservierung von Roll-
mark ohne Sterilisieren ist besondere Aufmerksamkeit

gewidmet. Das Buch wird jedem
Fachmann reichen Nutzen bringen. Zu beziehen durch
Heinrich Killinger, Konditoreibücherverlag, Leipzig
und Nordhausen.

Witterung im Juli 1916.

Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tuge

mit mit
Schnee Ge¬

witter Nebel
heile trtlbe stark.

W ind

Basel 0 6 1 0 10 3
Chaux-de-Fonds 0 7 0 3 10 0
St. Galleu ü 1 0 2 11 4

Zürich.... 0 (I 1 5 10 7

Luzcrn (1 11 1 5 10 1

Bern 0 8 1 1 13 (>

Nenchätel 0 « 0 3 11 3
Genf 0 5 1 9 7 4
Lausanne 0 4 0 9 5 t>

Montreux 0 2 0 7 11 2
Sion 0 0 0 3 8 3
Chur 0 2 0 2 14 0
Engt Iberg 0 4 2 1 14 1

Davos 0 3 0 0 11 3
Rigi-Kulm 1 6 22 0 13 3
Siintis 6 0 28 0 12 5
Lugano 0 4 0 IL 6 1

Sonnensolieindauer in Stunden: Zürioh 199, Basel
206, Chaux-de-Fonds 168, Bern 199, Genf 263, Mon¬

treux 185, Lugano 232, Davos 171

Postmarken Lei timta-posle
werden als Zahlung ne sont pas

nicht angenommen. aeeeptds en paiement.

ZablongesInlNSihwelz Palements en Suisse

kostenfrei, per Postsans frais, par chhque
check an: Postcheck- postal sur la compta de

Conto V85. chdques postaux V 85.

zaniungen un adsiüdü

per Mandat.

Paißnißiiis a 1 ei ranger

par mandat.

Offene Stellen * Emplois vocants

Für Inserate Mitglieder Nichtmitgüeder
bis ZU 8 Zeilen 8ps«in sxtra Hit Unter Chiffre

werden berechnet berechnet Adrette Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede tmunterbroch.Wiederhol. a 1.— » 2.— „ 2,50 » 3.—

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

CulSinier. Un bon chef est demande pour gerer un commerce
de comestibles, auquel il pourrait s'intöresser finaneiöreraent.

Chiffre 1620

Economatgouvernante gesucht per sofort fUr circa
2Vs Monate in erstkl. Hotel. Chiffre 1630

Glätterin, tüchtige, mit nur prima Zeugnissen, gesucht per
sofort,* in Hotel I. Raüges der Südschweiz. Offerten mit

Zeugniscopien nebst Angabe der Gehaltsansprüche unter Chiffre
2. 2. 3900 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. 6 (537)

Gouvernante. Bahnhofrestauration sucht hestempfohiene,
tüchtige Gouvernante, gesetzten Alters. Jahresstelle. Erfor-'

demisse: gute Schulbildung, angenehme Umgangsformen,
allseitige Fachkenntnisse (Buffetdienst, Hauswesen). Offerten mit
Empfehlungen, Zeugnissen, Bild, Altersangahe, Gehaltsansprüche
erbeten. Chiffre 1623

Gouvernante gn£rale est demandee ä l'HÖtel Auberson, k
St-Cergue. Entröe 15—20 Septembre. 1631

Gouvernante generale für mittelgrosses Haus bescheide¬
nen Ranges gesucht. Reflektiert wird nur auf eine einfache,

im Fach durchaus tüchtige und energische Tochter, die sich
speziell im Service der Ruche auskennen muss, jedoch auch im
Etagenservice bewandert ist. Offerten mit Altersangahe,
Referenzen und Gehaltsansprüche an G. Kramer, Bahnhofstrasse, Kerzers
(Freiburg). 1633

Kaffee^ und Haushaltungsköchin» tüchtige, gesucht
per 1. Oktober für Hotel I. Ranges der Westschweiz. Offerten

mit Zeugnlskopien, Photo, Alters- und Salärangahe erbeten.
Chiffre 1628

Kochlehrling. Erstklassiges Hotel sucht intelligenten Koch-
lebrling. Gelegenheit den Beruf gründlich zu erlernen

Chiffre 1617

Laveur de llnge est demandö pour un hötel en Valais. Doit
etre hon travaillenr et sörieux. Place a Tannee. Envoyer

certificate et indication du salaire. Chiffre 1632

Oberkellner In Jahresstelle zum baldigen Eintritt gesucht.
Sprachenkundige Schweizerbürger mit etwas Bureankennt-

nlssen mögen Offerten mit ZeugniBCopien und Photo an Hotel
Bristol, Bern, einsenden. 1634

On demande pour la saison d'hiver un Chef de cuisine
avee sa brigade, 1 chef de restaurant» sommell&res

de Salle. Inutile de se presenter sans de scrienscs references.
Adresser les offres au Villars-Palace, Villars sur Ollon. 1621

Secrötalre-Volontalre est demandd pour hotel de premier
ordre de Lausanne, de preference Suisse sachaut bien le

franQais. Chiffre 1624

Hotelfachschule in Cour-Lausanne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

VorbereitungskurSvon 8monatiger Dauer
für interne Zöglinge männlichen
Geschlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.

3 KOChKurse von 4 monatiger Dauer für
Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. —
Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.

Durch Beschluss der Generalversammlung
des Schweizer Hotelier-Vereins ist den
Mitgliedern empfohlen worden, denjenigen
Stellesuchenden, welche die Fachschule in Cour-
Lausanne besucht haben, den Vorzug zu geben.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

EStellengesuche Jemandes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen)... Fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungastatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenirele Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt,
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Buchhalterin. Junge, gebildete Tochter, der 3 Hauptsprachen
mächtig, in Stenographie und Maschinenschreiben bewandert,

sucht Stelle als Buchhalterin in besseres Hotel, würde event,
nebenbei im Saal mithelfen. Prima Zeugnisse, sowie Diplom der
Handelsschule zur Verfügung. Eintritt nach Belieben. Ch. 178

Bureauvolontärln. Junge Bündnerin, der 3 Landessprachen
mächtig, sucht Stelle als Bureauvolontärin. Chiffre 103

Bureauvolontärln. Seriöse, gebildete Tochter, im Hotel¬
fach bewandert, sucht passende Stelle als Bureauvolontärin,

in Hotel oder Pension. Spricht deutsch, französisch u. englisch.
Chiffre 138

Bureauvolontärin. Tochter, 19 Jahre, mit guter Schulbil¬
dung und Kenntnis der franz. Sprache, sucht für kommende

Wintersaison Stelle. Hauptsächlich gute Behandlung erwünscht,
Chiffre f39

Chef de reception. 23jähr!ger Schweizer, sprachenkundig,
militärfrei, gegenwärtig noch im Ausland in erstkl. Hause in

Stelle, sucht Engagement als Empfangssekretär oder Kassierer.
Zeugnisse erster Häuser zu Diensten. Eintritt ab 1. Oktober.
Offerten zuhanden deB Stellesuchenden nimmt entgegen: J. Zimmermann,

Thierachern-Egg (Bern). 135

Chef de reception - Sekretär» Schweizer, 27 Jahre, in
allen Teilen der Hotelerie bewandert, sucht auf Mitte Oktober

oder früher passenden Posten. Chiffre 97

Commis» junger, sucht auf Anfang September Stelle ins
Welschland in ein Hotel. Offerten an Siegfried Hör jun.,

Schwammendingen b Zürich. 506

DIrecteur, tres experiments, avee relations internationales,
cherche situation comme DIrecteur, Ohof de reception on

remplaQant. Chiffre 54

Dlrecteur-chef de reception. Suisse, 37 ans, trös bonnes
references, possödant relations ötendues en France, hommc

de metier ayant passd par la flliöre, connaissant la cuisine, parlant
et correspondant correctement les langues principales ainsi que
l'espagnol, hon comptable, cherche emploi. Chiffre 84

Directeur-Chef de reception» Suisse, 29 ans, Präsen¬
tant bien, actuellement dans grand dtahlissement, experiments

dans toutes les branches de l'hötellerie, cherche place de con-
fiance dans maison de premier ordre en Suisse ou ä l'dtranger.

Chiffre 177

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- und sprachenkundig,
mit I&. Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen, event, auch als Sekretär. Offerten unter Chiffro
Z. K. 2060 an die Ann.-Expedltlon Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
qual 34. 444 (272)_

Direktor-Chef de röception» 29 Jahre, präsentable Er¬
scheinung, Kenntnis der Hauptsprachen, sucht leitende Position

in erstkl. Hause. Administrativ und praktisch routinierter
Fachmann und befähigt einem grössem Betriebe, in jeder
Hinsicht, selbständig vorstehen zu können. Referenzen erstkl. Häuser.

Chiffre 176

Gerantin. Seriöse Dame, seit langer Zeit im Hotelwesen
tätig, sacht Stelle als Gerantin, event. Gouvernante in besseres

Hotel oder Pension. Tessin oder Italien bevorzugt. Offorten sind
zu richten an: R. Keller, Directrice, Casino Industriale, Bodio
(TesBin). 152

Kassiererin. Junge, intelligente Tochter, der vier Haupt-
sprachen mächtig, wünscht Engagement an Kasse, eventuell

auch als Barmaid oder sonstigen Vertrauensposten. Prima
Referenzen Chiffre 102

Secretaire. Suisse franqais, 22 ans, parlant couramment
allemand et anglais, connaissant le travail d'hötel, cherche

place de secretaire. Adr.: L. B., rue de l'ancien Port 2, Genöve. 153

Secrgtaire-calssler» Suisse, libre du service militaire,
connaissant ä fond toutes les branches de la partie hötelerie,

cherche situation pour fin septembre en Snisse ou etranger.
References de tout premier ordre. Adresser offres sous chiffre
B. F. 6993 ä l'Agence de publicity Rudolf Mosse, Bäle. 468

Sekretär-Chef de reception. Franz. Schweizer, 26 Jahre,
aus guter Familie, die drei Hauptsprachen beherrschend

(schriftlich und mündlich), sucht Stelle als Sekretär-Chef de
reception für sofort oder später. Seriöse Referenzen znr Verfügung.
Offerten unter Chiffre M. 0. B 22t, Bätlment de la Poste, Lonay sur
Morges. 179

Sekretärin» im Hotelfach durchaus erfahren, 4 Sprachen,
wünscht bei bescheidenen Ansprüchen, Stelle in gutem Hotel,

wo Gelegenheit, Bich in der ital. Korrespondenz besser auszubilden.
Prima ZeugniBBe. Chiffre 180

Sekretärin» Tochter aus guter Familie, im Hotelfach bewandert,

sucht Stelle, event, als Stütze der Hausfrau. Chiffre 99

Sekretärin» gewandt and sprachenkundig, mit besten Zeug¬
nissen und Referenzen, sucht Herbstsaisou oder Aushülfsstelle.

Chiffre t27

Sekretärin. Selbständige, erfahrene Hotelsekretärin, mit
allen Bureauarbeiten vertraut, sueht Posten ab Mitte Oktober,

event, als Stütze der Hausfrau. Offerten unter Chiffre B. H. 4423
an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Basel 8

Sekretärin» gesetzen Alters, sprachenknndig, mit Reception
vertraut, Kenntnisse in Stenographie nnd Maschinenschreiben,

sowie doppelter und amerikanischer Buchführung, sucht Stelle
für HeTbs'saison als solche oder als Buchhalterin. Offerten unter
Chiffre B. E. 6086 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Basel. 14

Sekretärin» tüchtig nnd zuverlässig, welche in der doppelten
amerikanischen Buchführung, sowie sämtlichen Bureauarbeiten

durchaus bewandert ist und die drei Hauptsprachen in Wort und
Schrift beherrscht, sucht passendes Engagement. Piima Zeugnisse
und Referenzen zur Verfügung. Chiffre 136

Sekretärin-Gouvernante» sprachenkundig, mit sämtlichen
Bnreanarbeiten, Maschinenschreiben, amerik. Hotelbnchbaltung

und Reception bestens vertraut, im Hotelbetrieb gründlich erfahren
und Bchon mehrere Jahre darin tätig, sucht selbständige Jahresstelle

anf Oktober. Gute Zeugnisse. Chiffre 120

Vertrauensstelle. Junge, nette Wirtstochter, aus gutem
Hause, der Hauptsprachen mächtig, tüchtig und vertraut mit

samtlichen Hotelarbeiten, die schon selbständig ein Geschäft
geführt hat, sucht Vertrauensposten in gutes Hotel. Würde auch
Stelle als Obersaaltochter annehmen in gutes Hotel. Beste
Referenzen zur Verfügung. Chiffre 118
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Chef de rang» Ende 20er Jahro, 4 Sprachen mächtig, sucht,
gestützt auf prima Zeugnisse, Stelle auf Anfang September.

Chiffre 114

Chef de rang-Chef d'etage, Suisse, 22 ans, libre du ser¬
vice militaire, connaissant les langues et la cuisine, serieux

et retif, cherche place commc tel. Bonnes references. Chiffre 172

Commls de bar» im Mixen gut bewandert, noch in Stellung,
sacht sich zu verbessern in gutem Hause. Offerten unter

Chiffre Z. B M. 694 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34. 5 (632)

Maitre d'hötel. Suisse, 34 ans, exempte du service militaire,
capable et serieux, cherche engagement pour l'hlver. Bonnes

references ä disposition. Chiffre 164

Oberkellner» gesetzten Alters, Bprachcnknndig, mit Bureau
und Reception vertraut, guter Restaurateur, sucht, gestützt

auf gute Zeugnisse Stellung für sofort oder später. Offerten an:
H. Fischer, Hotel Schönegg, Spiez. 133

Obersaaltochter» sprachenkundig, tüchtig, energisch, gut
präsentierend, auch mit Bureau und Reception vertraut, sucht

passendes Engagement für die Wintersaison. Prima Referenzen
erstklassiger Häuser des In- und Auslandes. Chiffre 132

Obersaaltochter» service- und sprachenkundig, versehen
mit guten Zeugnissen, sucht Jahresstelle in gutes Hotel.

Eintritt nach Belieben. Chiffre 108

Restaurationstochter» tüchtig und sprachenkundig, sucht
Stelle in guteB Restaurant. Eintritt auf Ende September oder

nach Vereinbarung. Offerten unter Chiffre Z. P. 3790 befördert die
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich» Limmatquai 34. 516

Restaurationstochter. Schweizerin, 23 Jahre alt, der
4 Hauptsprachen mächtig, welche in den grossteu Hotels

des In- und Auslandes gearbeitet hat, Bucht Stelle auf 1. Okt. als
Restaurations- oder Saaltochter. Zeugnisse und Photo zu Diensten.
Odetten au: Emmy Meyer, Hotel Kurhaus Oberhof, In Thüringen. 157

Saal-od. Restaurationstochter. 23jährige Schweizerin,
der 4 Hauptsprachen mächtig, in den grössten Hotels des In-

und Auslandes tatig gewesen, sucht auf Oktober Stelle für Saaloder

Restaurant. Offerten an Meta Tscharner, Kurhaus Oberhof In

Thüringen. 158

Saaltochter (1). Hotelierstochter, deutsch und französisch
sprechend, wünscht Stelle als 1 Saaltochter foder

Restaurationstochter in feines Hötel (l vent, auch als Saaltochter). Offerten
an: Postfach 770, Aarau. 150

Saaltochter» die deutsch und franz. spricht, sucht Anfangs¬
stelle für sofort oder später. Zeugnisse und Photo zu Diensten.

_
Chiffre 161

Saaltochter. Suche Wintersaisonstclle in gutes Hotel
II. Ranges event. In PaBsantenhotel als I. odeT alleinige

Saaltochter nach Locarno, Lugano oder St. Moritz. Bin gegenwärtig
noch in Stellung. Prima Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 110

Saaltochter, deutsch und französisch sprechend, sucht Stelle
Tessin bevorzugt. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 131

Zimmerkellner. Intelligenter Jüngling, der Bchon in grös¬
seren Hotels gearbeitet hat, sucht Stelle als Zimmerkellner

(Sommelier d'etage), in die franz. Schweiz für kommende Herbstsaison.

Zeugnisse zur Verfügung. Chiffre 171
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Üi Cuisine & Office. :[5 B 'BBBB!Chef de cuisine, 42 ans, Snisse, travaillant actuellement
dans une grande maison, cherche ä se placer pour cet hiver

en Suisse ou ä l'dtranger. Pourrait eventuellement amener sa
brigade. Chiffre 98

Chef de culslne sucht Winter- oder Jahresengagement.
Frei vom 1. Okt. an*. Beste Referenzen Adr : A. Hierholzer,

chef de cuisine, Kuranstalt Schöneck ob Beckonried. (137)

Chef de cuisine, Suisse, 30 ans, ayant travailld longtemps
dans des maisons de tout premier ordre eu Suisse et ä l'dtranger,

cherche place analogue pour le mois d'Oetobre ou saison d'hiver
dans maison de premier rang. Certificate et references ä
disposition. Chiffre 140

rhef de cuisine, Francis, cherche place pour fin Septembre
.in, towi s'adresser a: M Chavent, Kurhaus RothenbrunnenO ou plus taTd

(Grisons). 154

Chef de cuislne» 30 Jahre alt, in Table d'höte sowohl als
Restauration gleich tüchtig, sucht anf kommenden Winter

Engagement in nur erstklassiges Haus, event, mit Sommer- und
Winterbetrieb. Gegenwärtig in nngekttndigter Stellung in Haus
I. Ranges. Chiffre 163

Chef de cuisine, Suisse francais, bon administrates et
restaurateur, libre pour le 1er Octobre, cherche place ä l'an-

nde ou pour la saison. Accepterait aussi engagement pour l'etran-
ger. Bonnes rdfdrences. Chiffre 167

Chef de cuisine, 30 ans, mariö, dconome et travailleur,
demande place comme tel ou comme second. Pretentions

modestes Chiffre 173

Economatgouvernante-Anfängerin. Tochter, gesetzten
Alters, gut präsentierend, welche bis jetzt als Saal- und Ober-

saaltochter tätig war, wünscht sich in erstkl. Hotel als Economat-
gouvernante auszubilden. Chiffre 155

Kochlehrling, 16 Jahre, brav, geBund und kräftig, der schon
IVa Jahr gelernt hat, sucht seine Lehre in gutem Hotel

fortzusetzen. Chiffre 166

KOChlehrÜng. Ein Jüngling, der im Mai dieses Jahres die
Lehre als Koch angetreten hat, sieht sich gezwungen, wegen

ausschliesslicher Benutzung deB Instituts durch Internierte, seine
Lehre anderswo fortzusetzen Ein gutes Zeugnis steht zur
Verfügung. Offerten wolle man richten an die „Soldanelle" in Chäteau
d'Oex (Ct. Waadt). 151

KOChlehrllng. Fleissiger Jüngling sueht Kochlehrstelle in
gutes Hotel. Franz. Schweiz bevorzugt. Chiffre 159

Kochvolontärln. Junge Tochter, die gute Vorkenntnisse
im Kochen hat, sucht Stelle neben Chef zur weitern

Ausbildung, auf Anfang Oktober. Französische Schweiz bevorzugt.
Offerten beliebe man zu richten an: Bertha Zimmermann, Restaurant
Storchenhalle, Solothurn. 174

Kontrolleur. Erfahrener, sachverständiger Kontrolleur für
Economat, Küche und Keller, mit betreffender Kalkulation

und Buchführung (event, auch mit den Einkäufen) bestens
vertraut, sucht entsprechende Stellung in grösserem Etablissement
im In- oder Ausland. Chiffre 124

Küchenchef, Schweizer, Mitte 30, mit prima Zeugnissen, seit
3Vs Jahren in China, tropenfest, sucht Aenderun<{ auf

Anfangs 1917. Gleich wohin. Offerten erbeten an: X B., chef de
cuisine, Grand Hotel Kalee, Shanghai (China). 148

Küchenchef» 30 jähriger, tüchtiger, seriöser Mann, in jeder
Beziehung zuverlässig, in noch ungekündigter Stellung, sucht

Engagement. Eintritt nach Uebereinkunft. Chiffre 160

/^ffleegouvernante. Tüchtige Tochter, Schweizerin, der
V-/ Hauptsprachen mächtig, bisher als Stutze der Hausfrau tätig,
sucht behufs weiterer Ausbildung im Hotelfach ihre Stellung zu
verändern als Office-, Econoinat-, Etagen- od. Lingeriegouvernante.

Chiffre 112

aaaa•(•»••»••••l»*|lala|lla,B|»BBBBBBBBBBBB

ptagengouvernante» tüchtig und seriös, der vier Haupt-L_ sprachen mächtig, sucht Stelle zum Herbst oder Winter.
Zeugnisse ans erstkl. Häusern und Photo zu Diensten. Ch. 88

ptagengouvernante, wohlerfahrene, welch© auch Kennt-L- nisse in Lingerie und Econoinat hat, sucht Engagement für
Wintersaison. Erstkl. Referenzen und Zeugnisse. Chiffre 170

ptagengouvemante. Angehende, jüngere, energische Etage-L-. gouvernanto, im Hotelfach bewandert, franz. und englischI.* oi."- ingerie "sprechend, sucht Stelle für Etagen und
nur I. Hotels,

Zeugnisse von
Chiffro 182

" Anfängerin. Junge, kräftige Tochter, sueht
Stelle, zur Ausbildung des Glätteberufes in einem Hotel.

Chiffro 119

I Ingöre (1), tüchtig im Welssnähen und Maschinenstopfen
I— gut bewandert, sucht Stelle als Llngöro In grösseres Ilotol
der französischen Schweiz, um die Sprache /,u erlernen. Eintritt
nach Uebereinkunft. Chiffre 125

I *ng&
L- Schw_ re, tüchtige, sucht Stelle In grösseres Hotel der franz.

Schweiz. Chiffro 125

^IngOre (I)» tüchtig und erfahren, sucht Stelle in Hotel.
Chiffre 100

| ingere (1.), die den Maschinenbetrieb und Hand Wäscherei^ kennt, sowie im Bügeln der Leibwäsche und Maschinenstopfen
bewandert 1st, sucht Stelle auf den Winter. Referenzen und
Zeugnisse zu Diensten. Chiffro 156

I ingerle-Gouvernante sucht Jahresstolle, eventuell auch
L_ auch als Oberg'ätterlu oder selbständige Person für die

Lingerie. Eintritt nach Belieben. Beste Zeugnisse zur Verfügung
Chiffre 123

Volontärin. Junge Frau, im Nähen und sämtlichen Haus¬
arbeiten bewandert, perfekt franz sprechend, welche sieh im

Hotelfach auszubilden wünscht, sucht passende Stelle als Volontärin,

für Zimmerdient oder in Lingerie Offerten unter Chiffre
Z. U. M. 713 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. 12 (555)

Zimmermädchen, tüchtiges, gesetzten Alters, sprachen¬
kundiges, sucht Stelle in gutes Hotel. Jahresstelle bevorzugt.

Chiffro 162

Zimmermädchen, tüchtiges, auch Im Saaisorvioe bewandert,
deutsch, franz. und italienisch sprechend, bucht Saison- oder

Jahresstelle. Chiffro 168

Zimmermädchen, tüchtiges, auch im Saalservice bewandert,
mit prima Zeugnissen, sucht Saison- oder Jahresstelie.

Chiffre 169

Zimmermädchen, gewandtes, deutsch und französisch
sprechend, sucht per sofort oder später Stelle in nur gutes

Hotel. Gutes Zeugiiis zu Diensten. Offerten unter Chiffro Z. P.
M. 682 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. 4 (530)

Zimmermädchen, deutsch und französisch sprechend, suoht
Stelle. Tessin bevorzugt. Zeugnis zu Diensten. Chjffre 130•ai• i
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ponclerge (auch Conductcur) sucht Stelle, definitiv oder
L/ Stellvertretung. Chiffre 77

/concierge, 35 Jahre, 1,80 ni. gross, mit sehr guten Zeug
L/ nissen, sucht Stelle ab Ende Septi
stelle.

ember, am liebsten Jahres-
Chiffre III

f^onclerge, BUndner, 36 Jahre, gut präsentierend, ganz mili-
Ls tärfrei, der 4 Hauptsprachen mächtig, mit prima Zeugnissen
von erstkl. Häusern, sucht per sofort Engagement. Chiffre 107

Ooncierge oder Conducteur, Schweizer, 34 Jahre alt,0 sprachenkundig, mit sehr guten Zeugnissen erstkl Häuser,
sucht Stelle für sofort oder für kommende Wintersaison. Ch. 165

Conducteur. Bc9tempfohlencr, zuverlässiger, junger Schweizer,
23 Jahre alt, der 4 Hauptsprachen mächtig, militärfrei, in

erstkl. Hotel tätig, sucht Stelle auf 1. Oktober oder später.
Chiffre 149
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Ig! Bains, Cave & Jardin. ig!"

Caviste, sörieux, experlmentö dans tous les travaux de cave,
cherche place dans grand hötel. Entree 15 octobre Certificate

et references ä disposition. Chiffre 106

Masseur- und Bademelster-Bhepaar, tüchtig im
Fach mit allen Anwendungen des ßadewesens gut vertraut,

sucht Stellung auf Ende Oktober oder später Chiffre 122

Masseuse und Badmeisterin, junge, tüchtige, Bucht
Stelle für die Wintersaison, event auch in Sanatorium oder

Klinik. Gute Referenzen. Chiffre 173
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Gouvernante, gesetzten Alters, der 3 Hauptsprachen mäch¬
tig, im Hotelfach tüchtig und erfahren, sucht passendes

Engagement oder sonstige Vertrauensstelle für die Wintersaison
oder auch in Jahresgbschäft. Zeugnisse u. Photo zur Verfugung.

Chiffre 121

Gouvernante generale eherche cnploi, dvent. pour etage.
Chiffre 129

Heizer-Maschlnlst-ChaufTeur, gelernter Schlosser, mit
besten Zeugnissen von ersten Hotels, sucht Stelle. Offerten

unter Chiffre Z K. 3985 befördert dlo Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34 13 (559)

Volontär. Junger Mann, gut präsentierend, militärfrei, mit
schöner Handschrift und guter Schulbildung, sucht passende

Stelle als Volontär (gegen freie Station) in Hotel oder Gesehäff.
Offerten unter Chiffre 2. T. M. 712 befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 11 554

Volontärin. Junge Tochter aus achtbarer Familie, deutsch
und franz sprechend, welche eine Hotelfachschule mit bestem

Erfolg absolvierte, sucht auf Anfang oder Mitte Oktober, Stelle
als Volontärin in besseres Hotel, zur weiteren Ausbildung. Ka-
milienanschluss erwünscht. Chiffre 18t

Voiontalre. Jeune demoiselle cherche place dans bötel-
pension comme volontaire, oü eile pourrait apprendre le

service d'hötel et la langne francaise. Traitement fainilier deslrö.
Chiffre 134


	

